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Die Führung in Israel 
einst und jetzt. 

Die höchste Idee, der der jüdische 
Mensch vermöge seines Teilhabens am 
seelisch-geistigen Leben zu dienen hat, 
ist die Vollkommenheitsidee. In der Voll- 
kommenheitsidee vereinigen sich die For¬ 
derungen der jüdischen Ethik mit dem 
Gefühl wahrer Religiosisät. Man kann 
alle sittlichen Gebote der Thora im 
Grunde in das eine Gebot lusammen- 
fassen: „Sei vollkommen mit deinen 
G-tte, trachte nach Vollkommenheit." 
Aus dem Streben nach dem Vollkom¬ 
menen fliesst die rechte und echte Liebe 
zu G-tt, welche sonst nicht imperativisch 
befohlen werden kann. Das Trachten 
nach Vollkommenheit, ist identisch mit 
dem Streben nach G-ttesähnlichkeit, wel¬ 
ches unsere Weisen unter der Devise: 
irapn bw rrrnaa pam so schön zum Aus¬ 
druck bringen. Das G-ttliche ist der 
Quell und die treibende Kraft dieses 
Strebens und das Streben selbst ent¬ 
flammt wieder in uns die Liebe zu G-tt. 
So hat auch die G-ttesidee bei unseren 
Propheten deshalb ihre höchste Entwick¬ 
lung erreicht, weil sie mit der Idee der 
Vollkommenheit zusammengedacht war. 
Die Grösse unserer Propheten und an¬ 
derer jüdischer Führer bestand in dem 
Abrücken von allen animalischen Trieben 
einerseits und in dem Streben nach 
Volkommenheit andererseits. 

Die jüdischen Führer aller Zeiten — wir 
meinen jene, die wir als wirkliche geschichtli¬ 
che Persönlichkeiten ehren — haben immer 
wieder ihre Arbeit, ihr Werk „das grosse Werk“ 
über sich gestellt, ja ihr Leben über der Er¬ 
reichung ihres hohen Zieles geringgeschätzt 
oder für nichts geachtet. Sie kamen bisweilen 
zu jener stroffen These „wir sind nichts das 
Werk ist ailes. Die Liebe zum Werk, die Lie¬ 
be zur Gemeinschaft, der unsere berufenen 
geistigen Führer dienten, führte sie oft zur 
Selbstverleugnung. Und eben diese Selstverleug- 
nung, die endlose Bescheidenheit und Opfer¬ 
bereitschaft waren es, die Moses, den bedeu¬ 
tendsten jüdischen Führer aller Zeiten um 
Vater der Propheten gestempelt haben. Die 
markanteste Persönlichkeit unserer Geschichte, 
der Mann der im Mittelpunkte der Thora steht’ 
der Mann, der die denkbar höchste Stufe der 
Vollkommenheit erklommen hatte, dieser IVIoses 
wird als der bescheidenste aller Menschen ge¬ 
schildert. Bescheidenheit bis zur Selbstverleug¬ 
nungist das zweite Merkmal jüd. Führerschaft. 

An der Spitze des jüdischen Volkes 
sehen wir keine isolierte, dem Leben der 
Gemeinschaft fernstehende Menschen, 
sondern sozial fühlende, sozial denkende 
und auch sozial handelndende Menschen 
Die jüdischen Führerpersönlichkeiten 


Bratislava, rne ^ ro P°J Slovenska, bola tento 
tyzden dejiskom vyznacnej a hislorickej uda- 
losti, miestom, kde sa splnila davna tuzba 
slovenskeho naroda. OJveky sen Sloväkov sa 
stal lymto dnom neodskriepitelnou skutocnos- 
tou, mnoho vysküsany närod dosiahol svoj ciel! 

18. januära Bratislava aj navonok pre- 
zradzovala vyznacnosf dna. Trikolory a auto- 
nomislicke zästavy, preplnene vlaky doväza- 
jüce host’ov, gardisfy, klorf zaplavali ulice, 
krojovane skupiny, vsetko poukazovalo na 
mimonadnost’ tohoto dna. Zastupcovia üstred- 
nej vlady, slovenski bratia z Ameriky len 
zvysovali lesk udalostf. 

Slobodny närod slovensky, usialil si svoj 
prvy slovensky snem, klory povedie naroda 


kannten das Leid ihrer Gemeinschaft, 
sie lebten in und für die Gemeinschaft 
Sie waren mit dem Geschick der Ge¬ 
meinschaft eng verknüpft. Die drei schein¬ 
bar kleinen Episoden aus dem Leben 
unseres Lehrers Moses vor seiner Beru¬ 
fung zum Führer in Israel, sind charak- 
terristisch genug, um uns ein wahres 
Bild von dieser grossen und erhabenen 
Gestalt zu entwerfen. Diese drei Hand- 
luugen sind keine besonderen Geistes¬ 
werke, sondern rein soziale, einer wahren 
Humanitätsidee dienende Taten. In allen 
diesen drei Handlungen tritt Moses als 
der Beschützer der Geschlagenen, der 
Entrechteten und Schwachen auf. — 
Alle Mahnrufe unserer Propheten sind 
von einem tiefen sozialen Fühlen und 
Denken, von einer besonderen Nächsten¬ 
liebe und von einer unendlichen Sorg¬ 
falt für die Belange der sozial schwä¬ 
cheren Schichten erfüllt. Es mus uns 
daher^ nicht wundernehmen, wenn Hilel 
das Wesen der jüdischen Weitanschau¬ 
ung in der „Nächstenliebe“ sieht. Nicht 
zuletzt sei noch das mannhafte Auftre¬ 
ten jüdischer Führer für Recht und Ge¬ 
rechtigkeit, für Wahrheit und sittliches 
Handeln erwähnt. In diesem Kampfe 
verschonten sie Keinem, mag er eine 
noch so hohe Positition im jüd. Leben 
eingenommen haben. Der G-ttes- und Hu¬ 
manitätsidee dienend, mitBegeisterung und 
Aufopferung für die Belange der jüdischen 
Gemeinschaft sorgetragend, soziales und 
wahrhaftsittliches Leben führend, für Recht 
und Wahrheit kämpfend, nehmen jüdi¬ 
sche Persönlichkeiten den ihnen gebüh¬ 
renden Platz in unserer Geschichte ein. 

Wenn wir hier, das Idealbild des jüdischen 
Führers zu entwerfen versucht haben, so woll¬ 
ten wir damit nicht bloss eine kleine histori¬ 
sche Studie leisten, dies hätte in einem ande- 


pripravf mu krajsiu budücnosf. Len jeden muz 
shybal pri tomto hislorickom aktu, klory 
vlastne pre tenlo den obetoval cely svoj 
zivot, Msgr Andrej Hlinka, jeho duch vsak sa 
uspokojenim pozerä z nebeskych vysin. 

Pod heslom ,,za Boha a närod” pracoval 
Andrej Hlinka a slovenski vodcovia, jeho zia- 
ci, verni jeho odkazim" pod tymlo heslom, po- 
vedü aj do buducnosti slovensky närod. Kres- 
fansky närod slovensky si zvolil krest’anskü 
vlädu, ktorä sa bude riadit’ dlä humanistickych 
a krest’anskycli zäsad vöci vseikym obyvale- 
lom Slovenskej Krajiny. Aj my, zidia, zo vset- 
kych srdc prajeme mnoho zdaru slovenskej 
vläde. Boh zehnaj präcu prveho slovenskeho 
snemu. 


ren Rahmen viel ausführlicher und volkomme- 
ner geschehen können. Wir haben dieses Thema 
angeschnitten, weil wir in diesem Zusammen¬ 
hänge auch etwas Aktuelles streifen möchten. 
Nicht die Frage der „jüdischen Führerschaft 
an sich”, sondern die wechselseitige Beziehung 
von Führung und Gemeinschaft in der Gegen¬ 
wart, will Gegenstand unserer Betrachtung sein. 
Unsere Ausführungen beweisen zur Genüge, 
dass wir uns weder an eine extrem individua¬ 
listische, viel weniger aber an eine nur kollek¬ 
tivistische These gehalten haben. Wir sind uns 
dessen voll und ganz bewusst, d^ss die gros¬ 
sen Originalwerke unseres Volkes, die hervor¬ 
ragenden und berühmten Leistungen auf die 
wir mit Stolz zurückblicken können, keine Leis¬ 
tungen der Masse, sondern Werke jüdischer 
Grössen sind. Wir wissen, wir erkennen und 
anerkenen es, dass das Rückgrat des jüdischen 
Volkes noch immer — und heute mehr denn 
je — die jüdische Autorität sein muss. Es 
kann uns also kein Vorwurf gemacht werden, 
dass wir der leidenschaftlichen Stimmung der 
Strasse zum Opfer gefallen wären. Was wir 
hier Vorbringen wollen, ist die Tatsache, dass 
in letzterer Zeit eine ganz besondere Kälte 
zwischen jüdischer Führung und den jüdischen 
Volksmassen eingetreten sei. Die Bande zwi¬ 
schen den berufenen jüdischen Persönlichkeiten 
und ihrer Gefolgschaft sind lockerer geworden, 
die jüdische Jugend fühlt sich ein wenig ver¬ 
lassen, ein Teil ist leider bereits im fremden 
Lager, der Respekt und die Achtung vor den 
Autoritäten ist im Schwinden begriffen. Es kann 
nicht unsere Aufgabe sein, Vorwürfe gegen 
die jüdische Gemeinschaft zu erheben, noch 
viel weniger maassen wir uns das Recht an, 
Kritik an der jüdischen Führung zu üben. Wir 
wollen nur auf die traurigen Tatsache unserer 
Zeit hinweisen . Das Totschweigen dieses tristen 
Zustandes , halten wir aber nicht für oportun , 
da hier Wandel geschaffen werden müsste und 
auch mit Leichtigkeit geschaffen werden könn¬ 
te, noch ist es Zeit! Niemals bedürfte die reli¬ 
giös jüdische Gemeinschaft so sehr, einer straf¬ 
fen, aktiven und sich auf opferenden Führung , 
wie heute . Die jüdische Gemeinschaft möge 
wieder in Respekt und liebe den Weg zu ihrer 
Führung zurückfinden und die beruffenen jü¬ 
dischen Führer möchten doch wieder energisch 
die Zügel in Händen nehmen. 
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Times" verlangen die Ernennung eines 
Ministers für Flüchtlingsfragen. 


London. In einem „Flüchllingspolitik” be¬ 
ttelten Leitartikel befassen sich die „Times” 
von 11. Januar mit dem Flüchtlingsproblem. 
Das Blatt begrüsst den immer noch wachsen¬ 
den Erfolg des Baldwin- Fonds, äussert jedoch 
Zweifel daran, ob irgendeine private Anstren¬ 
gung auch nur für die Anfangsaulgabe der 
Hilfeleistung genügen könne. Es sei absolut 
sicher, dass das fortdauernde Fliichtlings-An- 
siedlungswerk Mittel und Kräfte jeder priva¬ 
ten Organisation, welcher Art immer sie auch 
sei, übersteigen müsse. Die Regierungen müs¬ 
sen aufgerufen werden, mehr als bloss akade¬ 
misches Wohlwolen an den Tag zu legen. 

Wohien soll der Flüchtlings - 
ström gelenkt werden. 

Auch Madagaskar, Abessinien, südameri¬ 
kanische Republiken seien genannt worden, 
desgleichen Britisch-Guayana, Tanganayka, 


London. Wie aus autorativer Quelle ver¬ 
lautet, hat die englische Regierung ihre Zus¬ 
timmung zur Errichtung eines Lagers erteilt, 
in welchem 5000 männliche jüdische Flücht¬ 
linge im Aller zwischen 18 und 45 Jahren 
vor ihrer Weiterwauderung nach Uebersee 
zum Zwecke der Berufsumschichtung unterge¬ 
bracht werden sollen. Es handelt sich um jü¬ 
dische Menschen, die gezwungen sind Deutsch¬ 
land zu verlassen, ehe noch die Formalitäten 


Brüssel. In der letzten Zeit nimmt die 
belgische Oeffentlichkeit neuerdings lebhaft An¬ 
teilen dem Los der Flüchtlinge. Insbesondere 
die Presse bekundet Mitgefühl mit den Un¬ 
glücklichen und spricht Bedauern über die 
Massregeln der belgischen Regierung aus, wel¬ 
che die Flüchtlinge „unbarmherzig zurück¬ 
schickt, wenn ihre Dokumente nicht vollkom¬ 
men in Ordnung sind". 

Man hat mich in der Kammer gebeten, 
2000 Kinder nach Belgien zuzulassen. Mit Zu- 


Kenya, Nord Rhodesien, Njassa-Land und Neu¬ 
fundland. Die praktische Frage aber sei, was 
wirklich geleistet wurde. Es bestehe kein 
Mangel an Personen mit grossen Erfahrungen 
in der Ansiedlung von Flüchtlingen. Die jüdi¬ 
sche Bewegung z. B. habe in Palästina eine 
ungewöhnlich erfolgreiche Siedlungstechnik 
sich erarbeitet. Man sollte sich bemühen, die 
Mitarbeit einiger von diesen Sachverständigen 
zu gewinnen. 

„Times’ wenden sich dann gegen die bis¬ 
her übliche Methode, die Flüchtlinge proviso¬ 
risch in verschiedenen Ländern unlerzubringen, 
ebenso wie sie es ablehnen, die Flüchtlinge so 
lange in Deutschland zu lassen, bis ihre end¬ 
gültige Uebersiedlung bewerkstelligt werden 
kann. Zum Schluss verlangen „Times” die 
Bildung eines Stabes von Sachverständigen : 
doch werde dies allein nicht genügen. Ein 
energischer Leiter müsse eingesetzt werden, 
der seine ganze Zeit dieser Frage widmet. 


I see erledigt sind. 

Fs verlautet ferner, dass die britische 
Regierung bereit sei, Tausend jüdische Men¬ 
schen aus Deutschland ins Land zu lassen, 
deren landwirtschaftliche Ausbildung lür Pa¬ 
lästina infolge der Schliessung der Schulungs¬ 
kurse in Deutschland unterbrochen worden ist. 
Sie sollen in privaten und in Ausbildungsgü¬ 
tern untergobracht werden und nach Vollen¬ 
dung ihrer Ausbildung England gleich verlas¬ 


slimmung des jüdischen Komitees gab ich im 
November die Erlaubnis zur Zulassung von 
250 Kindern. Dieses Kontingent wurde erst 
jetzt erschöpft. Was ich verlange, ist, dass 
diese Kinder Identitätspapiere besitzen und 
dass für ihren Lebensunterhalt gesorgt wird. 
Ich bin bereit, neuerdings 250 Kinder zuzulas¬ 
sen, falls das Jüdische Komitee sie aufnimmt. 
Im übrigen kann Belgien nur ein Transitland 
für die Flüchtlinge sein. 


Arbeitstagung der Agudaju- 
gend in Bratislava. 

Am 24 Tewes (15. Jänner) fand eine Ta¬ 
gung der Aguda-Jugend aus der Westslovakei 
statt. Die rührige Agudajugend, die immer 
ein besonderes Verständnis den Problemen 
der Zeit entgegengebracht hatte, behandelte 
auch diesmal alle, die orthodoxe Jugend un¬ 
seres Landes betreffenden Fragen, mit einem 
besonderen Ernst und grossem \erantwor- 
tungsgefühl. Die Tagung wurde seitens der 
Jugendorganisation von Herrn Muc. A. Porges 
begrüsst, welcher einen umfassenden Tätigkeits¬ 
bericht erstattete u. die wichtigsten Gegenwarts¬ 
fragen streifte. Referent betonte u. a. die 
Notwendigkeit einer disciplinierten und straften 
Einheit im orthodoxen Lager selbst, denn nur 
eine gutorganisierte und geeinte Orthodoxie 
könne sich heute die gebührende Geltung ver¬ 
schaff«. n. 

Die Grüsse der Bratislavaer Jugendgruppe 
überbrachte Herr J. Schwarcz. Seitens des Ke¬ 
ren Hajischuw-Direktoriums wohnte der Ta¬ 
gung Herr S. Frommer bei. Aus dem Kassa¬ 
bericht des Herrn J. Koth und der darauffol¬ 
genden Debatte war es deutlich zu ersehen, 
dass Vieles leider nur deshalb nicht geschehen 
konnte, weil der Agudas Jisroel die nötige 
materielle Unterstützung nicht zu Teil wurde. 
Die Delegierten der einzelnen Gruppen nahmen 
dies zur Kenntnis und versprachen Abhilfe zu 
schaffen. Die schöne und hollentlich auch 
Früchte tragende Tagung, die um zehn Uhr 
Vormittag ihren Anfang nahm, wurde um 7 U. 
Abend durch Herrn E. Koth abgeschlossen. 


— Amerika will im Jahre 1939 20 Mil¬ 
lionen Dollar auf Ueberseewanderung auf¬ 
bringen. New York. Ita. Der Vorsitzende des 
United Palestine Appeal Rabbi Aba Hillel Sil- 
ver, Agudaführer und der Vorsitzende des 
American Jewish Joint Distribution Committee 
in den Vereinigten Staaten Rabbi Jonah B. 
Wise, Zionisteuführer, haben in einer gemein¬ 
samen Erklärung mV geteilt, dass die gesamte 
jüdische Sammeltätigkeit in den Vereinigten 
Staaten für Zwecke der Ueberseewanderung 
und Ansiedlung vereinheitlicht worden ist. Es 
verlautet, dass der United Jewish Appeal i. J. 
1939 20 Millionen Dollar aufbringen will. Hier¬ 
von soll das Joint Distribution Committee 5 
Millionen Dollar erhalten, der United Palestine 
Appeal 2,5 Millionen Dollar und das National 
Coordinating Committee 2 Millionen Dollar. 

— Glückwunschtelegramm Maceäonalds 
an jüdische Au wanderer nach Kenya. 

London. Der Minister für die Dominien und 
die Kolonien Malcolm Mac Donald hat an eine 
Gruppe von 15 jüdischen Flüchtlingen, die sich 
auf dem Wege nach Kenya mehrere Tage in 
in London aufhielten, ein Telegramm gerichtet, 
in welchem er ihnen „Glück und Erfolg in 
ihrer neuen Heimat“ wünscht. Es handelt sich 
um die erste Gruppe von Auswanderern, die 
im Rahmen des Koionisierungsplanes der Plough 
Settlement Association (Pflug Siedlungs-Gesell¬ 
schaft), einer von jüdischenn Vereinigungen 
und Führern der jüdischen Gemeinde ins Le¬ 
ben gerufen Insti.ution, auf Kenya angesiedelt 
wird. 

— Nuri Pascha nach London abgereist. 

London. Der Bagdader „Times”-Korresporident 
meldet, dass General Nuri Pascha sich am 
Sonnabend, 14. Januar, im Flugzeug nach Lon¬ 
don begeben hat, um an der Palästina-Konfe¬ 
renz teilzunehmen. 

— 100 jüdische Waisenkinder in der 

Schweizeingetroffen. Basel. Von den 300 jü¬ 
dischen Waisenkindern aus Deutschland-Oes¬ 
terreich, denen die schweizerische Regierung 
die Erlaubnis zur Einreise in die Schweiz er¬ 
teilt hat, sind jetzt die ersten 100 Kinder in 
in Basel eingetroffen. Es handelt sich durch¬ 
wegs um Schüler des Waisenheims in Frank¬ 
furt a. M. 47 werden in das Kinderlager Buß 
bei Basel gebracht werden, 40 in das jüdische 
Kinderheim in Heiden ; 10 Kinder bleiben in 
Basel. Sämtliche Kinder werden später nach 
Amerika auswandern. 


4eue ultimative Forderung des Danzi« 
3 er Senats an die jüdische Gemeinde. 


Paris. Die zentralen jüdischen Organisa- 
ionen in Paris haben von jüdischen Führern 
n Danzig Telegramme erhalten, in denen sie 
Iringend ersucht werden, sofort eine Aktion 
luv Rettung wenigstens der am meisten ge¬ 
fährdeten Danziger Juden einzuleiten ; der Dan¬ 
ziger Senat habe an die Jüdische Gemeinde 
neuerdings eine ultimative Forderung gerich¬ 
tet, wonach noch vor Ende Januar d. J. 1000 
Juden, d. h. ein Viertel der jüdischen Bevöl¬ 
kerung Danzigs, das Gebiet der Freien Stadt 
verlassen müssen. 


Diese neue ultimative Forderung der Dan¬ 
ziger Behörden kommt vollkommen überra¬ 
schend, hatten diese noch erst kürzlich sich 
einverstanden erklärt, dass die Evakuierung 
der Danziger Juden, soferne sie bis Ende des 
Jahres 1939 vollendet sein wird, allmählich u. 
planmässig vor sich gehen dürfe. 

Die Danziger Jüdische Gemeinde hat die 
jüdischen Hilfsorganisationen um Bereitstellung 
von 150.000 Dollar für die Auswanderung er¬ 
sucht. 


6000 jüdische Familien wollen Flüchtlingskinder adoptieren. 


Jerusalem. Miss Henrietta Szold teilte der 
fewish Agency in einem Schreiben mit, dass 
3 isher 6000 jüdische Familien in Palästina re- 
Tustriert worden sind, die sich angeboten ha¬ 


ben, Flüchtlingskinder zu adoptieren. Der Ji- 
schuw in Palästina setzte unermüdlich seine 
Bemühungen um die Zulassung von 10.000 
Flüchtlingskindern fort. 


Umschichtung voa Flüchtlingen in England. 


sen. 


Belgien und die jüdischen Flüchtlinge. 

Hg Regierung ist bereif sofort 250 tCindler zuzulassen, falls ihre Le* 

bensunterhalf garantiert wird. 
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Britische Erklärung über die Terror¬ 
aktionen in Palästina. 


GLOSSEN. 

Die Rede des Grafen Sigray Antal. 

Im ungarischen Parlament, hielt Sigray 
Antal einen Vortrag, der leider heute nicht 
mehr zu oft von Politikern zu hören ist. Er 
steht schon heute in der ungarischen Politik 
wie ein weisser Raabe da. Sigray sagte u. A.: 
Es gibt heutzutage einen Zeitgeist der darauf 
hinzielt, für die Fehler Einzelner ganze Völker, 
Rassen und Religionsgemeinschaften zu be¬ 
schuldigen. Nach meiner Ansicht hätte vor der 
Verabschiedung des Judengesetzes das Parla¬ 
ment über die Bodenreform nicht nur verhan¬ 
deln, sondern auch abstimmen sollen. Das Aus¬ 
landskapital wird jetzt nicht mehr in unser 
Land fliessen, wobei wir doch sowohl für den 
Aufbau der Armee, als auch für die Boden¬ 
reform viel Geld werden benötigen. Die Juden¬ 
gesetze werden aber die entgegengesetzte Wir¬ 
kung haben. Wenn die ungarische Regierung 
ein drastisches und unhumanes Judengesetz 
schafft, so muss sie sich darauf gefasst machen, 
dass die Volkseinnahmen ziemlich geschmälert 
werden —, es wird keine Deckung zur Durch¬ 
führung von Reformen geben. Ein Land, wel¬ 
ches arm ist, kann sich heute nicht den Luxus 
leisten, dass es 500.000 arbeitende und schaf¬ 
fende Menschen aus dem Wirtschaftskörper aus¬ 
schalte." Wir glauben, dass man sich Sigrays 
und anderer rechtschaffener ungarischer Poli¬ 
tiker noch mit Betrübtheit erinnern werde. Den 
Kurzsichtigen nützt aber all dies nicht, sie glau¬ 
ben, dass sie siegen müssen, vergessen aber 
dass dies ein „Pyrhussieg“ sein wird. 

Wenn ein Tempel 

nicht als Kino prosperiert * 

Vor einigen Jahren, als die antireligiöse 
Welle in Russland all zu hoch schlug, kam es 
oft vor, dass Tempel demoliert wurden, dass 
Bethäuser in Partei- oder Vergnügungslokale 
umgewandelt wurden. Ein eigenartiges Schick¬ 
sal erfuhr ein kleines Tempelchen einer 1£>1D fflrt 
(nicht arm sondern ffin) Stadt. Es wurde dieses 
Bethaus zu einem Kino verwandelt. Dieses KF 
no wollte aber nicht prosperieren. Es gab in 
dieser Stadt noch viele gläubige Nichtjuden u. 
Juden, die unter keinen Umständen ein G-ttes- 
haus zu Unterhaltungen benutzen wollten. Die 
Vorstellungen begannen zwar pünklich, aber 
die Sitze waren fast leer. Da kam die Behörde 
auf die Idee, sie werde das frühere Kino ein¬ 
stellen, dann werde es doch sicherlich genü¬ 
gend Besucher geben. Dies war auch ein Irr¬ 
tum. Das ehemalige Kino war wohl eingestellt, 
und das Publikum kam doch nicht in das von 
der Regierung so sehr propagierte Kino. Es 
ist eigenartig aber doch wahr: Ein tiefreligi¬ 
öses Gefühl kann nicht so leicht ausgemerzt 
werden, es ist dies noch bis heute nicht gelun¬ 
gen. 

Sonderbare Aussprüche des Talmud 
gewinnen an Aktualität. 

Ein Talmudgelehrter hat durch eine son¬ 
derbare Behauptung seine Zuhörerschaft in 
grosses Staunen versetzt. Er sagte nämlich, er 
wisse von einer jüdischen Frau, die an einem 
Tage 600.000 Kinder gebar. Bevor noch ein 
Gelächter im Bes-Hamidrasch ausbrach, ergänzte 
dieser Gelehrte seine These nachfolgend: Es 
handle sich um Jochewed, der Mutter Moses. 
Moses der Führer und Lehrer von 600.000 jü¬ 
dischen Menschen involviert in sich den see¬ 
lisch-geistigen Wert dieser 600,000. Wahrlich 
ein sonderbarer Ausspruch, ein Wunder, dass 
sich aber auch in unserer Zeit, — wohl in an¬ 
derer Form — abgespielt hatte. Auch heute 
haben wir in einem Tage neue 500.000 jüdi¬ 
sche Seelen bekommen. In Ungarn wurden am 
Tage der Herausgabe der Judengesetze neue 
500.000 jüdische Menschen als „Juden" dekla¬ 
riert. Diese Menschen, die derzeit im geistigen 
Niemanslande umherirren, tun uns wirklich leid. 
— Vielleicht lernen sie was aus der Geschichte, 
vielleicht finden sie den Weg zum wahren Ju¬ 
dentum noch zurück. 


— Dr. Geza Fisch Augenarzt Bratislava, 
Sladkovicovä 11. ord. 10—12 u. 3—5. 


Der Mufti als Hauptschuldiger an 

London. Das britische Kriegsministerium 
hat soeben eine umfangreiche Erklärung über 
die Terrortätigkeit in Palästina veröffentlicht. 
In dieser Erklärung wendet sich das War Of¬ 
fice gegen „die absolut grundlosen Behauptun¬ 
gen darüber, dass sich die britischen Truppen 
in Palästina Grausamkeiten zuschulden kommen 
lassen”. Es folgt eine eingehende Schilderung 
der „wahren Sachlage in Palästina”, sowie 
eine ins einzelne gehende Aufzählung der 
Massnahmen, die ergriffen wurden und werden 
um der Lage Herr zu werden. Die gesamte 
Schuld an der Leitung der „erbarmungslosen 
Mordkampagne” wird dem Jerusalemer Ex¬ 
mufti zugeschoben. Dabei wird jedoch betont, 
dass in Palästina selbst die Haupträdelsführer 
der Terrorbewegung, Abdul Rahim und Aref 
Abdul Razzik, weitgehend selbständig Vorge¬ 
hen. Nach einer ausführlichen Darstellung der 
zur Niederschlagung der Terrorbewegung er¬ 
griffenen militärischen Massnahmen, äussert das 
War Office Bedauern darüber, dass es über¬ 
haupt nötig gewesen sei, zur Wiederherstel¬ 
lung der Ordnung in Palästina derlei Mass¬ 
nahmen zu ergreifen ; es habe jedoch keinen 
anderen Ausweg gegeben. Jedenfalls werde 
man, nachdem alle Tatsachen über die wahre 
Sachlage bekannt sein werden, nun die abso¬ 
lute Notwendigkeit einsehen, dass der Terror¬ 
kampagne und der Gangsterherrschafl in Pa¬ 
lästina ein Ende gemacht wird. 


Bukarest. Innenminister Armand Calines- 
cu hat eine Verordnung erlassen, welche die 
Einführung von Identitätskarlen für diejenigen 
Juden vorsieht, denen im Zuge der Revi¬ 
sion und Ueberprüfungen der Staatsbürger¬ 
schaften die rumänische Staatszugehörigkeit 
aberkannt wurde. Die Bedeutung der Identi¬ 
tätskarten besteht darin, dass ihr Inhaber nicht 
mehr als rumänischer Staatsbürger betrachtet 
wird, sondern dass er lediglich Asylrecht in 
Rumänien geniesst. Die Karte wird auch für 
Reisen ins Ausland gültig sein, doch wird 
sie — zum Unterschied von regulären Pässen 
— von den rumänischen Konsulaten im Aus¬ 
land nicht verlängert werden können. 

Konkrete Vorschläge zur Ansied¬ 
lung von 10.000 Juden . 

Das unter dem Vorsitz von Aristide 
Blank stehende Initiativkomitee für jüdische 
Auswanderung und Siedlung hat einen konkre¬ 
ten Plan zur Ansiedlung von zehntausend ru¬ 
mänischen Juden jährlich in Palästina ausge¬ 
arbeitet, der demnächst der Regierung über¬ 
geben werden wird. Man erwartet, dass die 
Regierung, wie sie versprochen hat, sowohl 
Barmittel als auch Transferbegünstigungen ge¬ 
währen wird, während die Judenschaft den 
Rest des Finanzierungsfonds, wahrscheinlich 
in Form einer Zusalzbesteuerung der Mitglie¬ 
der der jüdischen Gemeinden durch die Ge¬ 
meindeverwaltungen, aufzubringen haben wird. 
Das Komitee wird sich sehr bald mit den 
grossen jüdischen Hilfsorganisationen im Aus¬ 
lande, vor allem mit der Jevish Agency, ferner 
mit der englischen Regierung und dem Evian- 
Komitee, schliesslich mit der Daniel Wolf-Ak¬ 
tion, in Verbindung setzen, um eine Berück¬ 
sichtigung der Interessen der rumänischen Ju¬ 
den bei der Ueberführung von Juden in Ueber- 
seeländern zu erwirken. 

Selbstverständlich betrachtet das Komitee 
seine Mitarbeit an der Auswanderung nicht 
als Zustimmung zur Entrechtung der Juden 
in Rumänien ; diese Juden sind vielmehr ent- 


der Mordkampagne bezeichnet. 

Nur 1000-1500 Terroristen. 

ln der Erklärung wird u. a. betont, dass 
die Gesamtzahl der Terroristen im ganzen 
Lande, die ein „stabiles Bandelement” darstel¬ 
len, wahrscheinlich nicht grösser ist als 1000 
bis 1500. Sie operieren in kleinen Einheiten 
unter dem Kommando verschiedener Führer. 

Der Exmufti berät sich mit 
den aus dem Exil zurück¬ 
gekehrten Araberführern. 

Kairo. Die fünf palästinensischen Araber¬ 
führer, die kürzlich aus ihrem Exil auf den 
Seychellen-lnseln zurückgekehrt sind und sich 
gegenwärtig in Kairo aufhalten, haben sich 
nachdem ihnen der französische Hochkommis¬ 
sar in Syrien, nach wiederholter Intervention 
seitens der ägyptischen Regierung schliesslich 
die Erlaubnis zu einem mehrtägigen Aufent¬ 
halt in Beyrut gegeben hatte, am Dienstag, 10. 
Januar, im Flugzeug nach Beyrut begeben, um 
mit dem Exmufti von Jerusalem insbesondere 
über die bevorstehende Londoner Palästina¬ 
konferenz zu beraten. Dem Mufti war erlaubt 
worden, sich zu diesem Zwecke nach Beyrut 
zu begeben, nachdem der Aegyptische Minis¬ 
terpräsident persöhnlich sich mit den Hochkom¬ 
missar telefonisch in Verbindung gesetzt hatte. 


schlossen, eine Respektierung ihrer erworbe¬ 
nen Rechte zu fordern und auf das Lebens¬ 
recht in Rumänien nicht zu verzichten. 

Bemühungen um Schaffung einer 
zentralen jüdischen Repräsentanz. 

Bukarest. Seit der Auflösung der Jüdi¬ 
schen Reichspartei und der Union rumänischer 
Juden, die im „Zentralrat der rumänischen 
Jaden” eine gemeinsame Repräsentanz hatten, 
sind in Rumänien Bestrebungen im Gange, eine 
neue zentrale jüdische Vertretung zu schaffen. 
Dieses Bedürfnis besteht in umso grösserem 
Masse, als die nach Auflössung sämtlicher po¬ 
litischer Parteien ins Leben gerufene „Front 
der Nationalen Wiedergeburt”, die als einzige 
Partei heite erlaubt ist, den Eintritt von Juden 
als „unerwünscht” erklärt hat. Die „Front der 
Nationalen Wiedergeburt” ist alleinberechtigt, 
Listen für alle Vertretungskörpschaften aufzu¬ 
stellen, sowie eine zentrale Berufsorganisation 
ins Leben zu rufen. Die Bestrebungen auf jü¬ 
discher Seite gehen nun dahin, eine von der 
Regierung anerkannte zentrale Vertretung zu 
schaffen, die die analogen jüdischen Interessen 
wahrnehmen soll. 

Vorläufig besteht bei der Regierung kei¬ 
ne besondere Neigung zur Legalisierung einer 
solchen jüdischen Vertretung, nichldestoweni- 
ger werden seitens der jüdischen Führer dem¬ 
nächst der Regierung diesbezügliche konkrete 
Vorschläge unterbreitet. 

— Die Besprechungen Monlagu Normans 
mit Dr. Schacht erfolglos ? Der Berliner Kor¬ 
respondent der „Neuen Züricher Zeitung“ mel¬ 
det seinem Blatte : Die Verhandlungen zwi¬ 
schen Montagu Norman und Dr. Schacht wer¬ 
den von allen Seiten streng geheim gehalten. 
Man gewinnt aus der Zurückhaltung, mit der 
der Besuch Normans behandelt wird, den Ein¬ 
druck, dass die Besprechungen zwischen den 
beiden Notenbank-Leitern, bei aller persönli¬ 
chen Wertschätzung und Freundschaft, keinen 
Fortschritt gebracht 1 aben. 


Die ausgebürgerten Juden Rumäniens 
bekommen Extra«Pässe. 
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Ihr Sohn. 

— Feuilleton — 

Rachel Blackvvel war eine enragierle Bü- 
chersammlertn. Auch heute stand sie wieder 
in dem Laden des alten Jakob Winte und stö¬ 
berte die Folianten auf, ob sich vielleicht et¬ 
was Interessantes darunter fände. Richtig, da 
hatte sie was sie wünschte; eine alte Bibel 
mit vergilbten Blättern, in kostbaren Lederein¬ 
bande lag dort in der Ecke, doch was sie am 
meisten an dem Buche fesselte, waren die auf 
dem Titelblatt niedergeschriebenen Worte : 
»Meinem geliebten Knaben von seiner Mut¬ 
ter.” 

»0,* sagte sie leise mit schmerzlichen 
Blick, »wie konnte nur ein Mensch das thun ? iS 
Es schien ihr so grausam, so herzlos, ein 
solch’ kostbares Gut, ein solch’ heiliges Pfand 
der Mutterliebe von sich zu lassen. Wer war 
wohl diese jüdische Mutter, die gebetet hatte 
und wo das Kind, das hinvveggewandert war 
und vergaß. Wer weiß, vielleicht war es auch 
tot und sein kostbar Kleinod war in fremde 
Hände gefallen und auf diese Weise hierher 
gekommen. Tief in Gedanken versunken ver¬ 
ließ Rachel den Laden, die Bibel, die sie er¬ 
standen, fest an sich gepreßt. Sie sah es nicht, 
daß bei ihrem Herauskommen ein in schäbige 
Kleider gehüllter Mann sie mit starrem Blicke 
ansah und ihr dann langsam folgte. Fast schien 
er betrunken zu sein, so unsicher war sein 
Gang, doch strafte sein feines, intelligentes 
Gesicht diese Vermutung Lügen. Lange noch 
stand er unter dem Haus, in dem Rachel ver¬ 
schwunden war, lange noch harrte er dort, 
bis er vor Elend und Schwäche fast zusam¬ 
menbrach und ein Schutzmann ihn mit bar¬ 
schen Worten hinwegwies. 

Einige Tage später erhielt Rachel einen 
Brief, und als sie ihn öffnete, las sie folgen¬ 
des : 

»Vor zwei Tagen, Sie werden sich dessen 
erinnern, kaullen Sie eine hebräische Bibel. 
Das Buch war mein Eigentum. Wenn ich 
Ihnen sage, daß es eine Gabe meiner teuren, 
verstorbenen Mutter war, daß sie meinen Namen 
in das Buch schrieb, und daß es mein einzi¬ 
ges, köstliches Andenken an eine einst glück¬ 
liche Vergangenheit gewesen, werden Sie 
verstehen, was es mir bedeutete. Ich verkaufte 
es, weil ich drei Tage nichts zu essen, drei 
Nächte keine Stätte hatte, wo ich mein Haupt 
niederlegen konnte. Wie ich um seinen Besitz 
kämpfte, wie ich mit dem in mir wühlenden 
Hunger stritt, ach, Sie können es nicht begrei¬ 
fen. Tag für Tag bewachte ich mein Gut, 
wollte ich es doch einst wiedererlangen, da ka¬ 
men Sie und erstanden das Buch. An Ihrem 
Gesichlsausdrucke erkannte ich, warum Sie es 
getan ; G-tt segne Sie dafür. Und nun muss 
ich sterben, man sagte mir so ; meine letzte 
Bitte geht dahin, mein Buch mir zu überlassen, 
bis ich die Augen geschlossen habe, ist’s doch 
meine Welt, alles was nur von Liebe, Hoff¬ 
nung und Heimat zurückgeblieben.” 

Durch die langen Bettreihen des jüdischen 
Krankenhauses führte die weißgekleidete Pfle¬ 
gerin Rachel Blackvvell. Die ganze Atmosphä¬ 
re war so sehr von Schweigen, Leiden und 
Tod erfüllt, daß das junge Mädchen leise er¬ 
schauerte. Und dort lag der Schreiber des 
Briefes, die Augen geschlossen und das Gesicht 
halb hinweggewandt. Mit Staunen betrachtete 
Rachel Blackwell seine feinen, zarten Gesichts¬ 
züge. Die Krankheit schien alle Spuren, die 
Elend und unstäles Leben hinterlassen, hin¬ 
weggewicht zu haben und nur das Zarte und 
Schöne war geblieben, der Mantel des Todes 
umhüllte ihn mit Ehrfurcht gebietender Würde. 
Leise berührte die Pflegerin seine Schulter, 
die arme, dünne Schulter. 

„Hier ist eine Dame, die Sie sprechen 
will,” sagte sie. 

Er öffnete die fieberglühenden Augen und 
versuchte schwach lächelnd, sich auf die Seite 
zu drehen. Sein Blick fiel ängstlich suchend 
auf d ie Bibel. 

»Oeffnen Sie, bitte,” flüsterte er hastig, 
„wo ist die Inschrift, ich kann nicht mehr 
sehen,” 


Die Pflegerin hob ihn ein wenig in die 
Höhe und hielt ihm das Buch dicht unter die 
Augen. 

„G-tt segne Sie,” sagte er mit einem 
Blick des denkbarsten Glückes zu Rachel, „o, 
meine teuere Mutter, meine Mutter.” Einige 
Augenblicke lag er ganz still mit geschlosse¬ 
nen Augen uud dann kam es leise wie im 
Selbstgespräch über seine Lippen : 

„Es war so süß von ihr, daß sie gekom¬ 
men ist, das Letzte was man auf Erden mir 
erwies, war eine gute Tat. Ich war auch 
einst gut, früher, da sie noch lebte und mich 
mit Mutterliebe umgab. Dann, als sie hinweg- 


„Der Tag des Sabbat strahlt Jubel aus 
ins Weltall 1 Die Oberen und die Unteren emp¬ 
fangen gleichsam eine Krone und selbst der 
niederste Punkt verlangt zur Höhe, zum Strah¬ 
lenglanz der Krone, der von der Herrlichkeit 
des Schöpfers ausgeht. Und wenn das heilige 
Volk in der Frühe ins G-tteshaus geht, fest¬ 
lich gekleidet und freudigen Herzens, da wird 
es mit der heiligen Himmelskrone geschmückt, 
während es in der Hingebung seiner Seele 
Lobgesänge und Huldigungslieder anstimmt u. 
sie zum Himmel emporsendet. Die Oberen aber, 
die gleich den Unteren jubeln u. sich schmük- 
ken, lassen ihre Stimme vernehmen und spre¬ 
chen : Heil euch ! Ihr heiliges Volk auf Erden, 
dass ihr die G-tteskrone euch zu erwerben 
wisst und dass um euretwillen alle heiligen 
Heerscharen mit der Krone geschmückt wer¬ 
den !” 

Mit diesen Worten schildert der Sohar 
(Parschas Wajakhel) den innigen, weihevollen 
und erhebenden Stimmungsgehalt des Morgen¬ 
gebetes am Sabbat. In der Stunde, da der Sab¬ 
bat beginnt, soll dieses Gebet die Aufgabe voll¬ 
bringen, in uns die rechte Einstellung zu er¬ 
zeugen, die jeder Sabbat von uns erwartet. 
Das ist die Erhebung der Seele aus den Nie¬ 
derungen des irdischen Lebens mit all seinen 
Leiden und Sorgen und ihre Weihe für alles 
Heilige und G-ttliche. In diesem heiligen Auf¬ 
schwung soll die Seele zur himmlischverklär¬ 
ten Reinheit sich zurückfinden, aus der sie her¬ 
vorgegangen, und wenn ihr diese Erhebung 
nach vollzogener Losreissung aus irdischer En¬ 
ge gelungen ist, dann empfängt sie gleichsam 
die Siegeskrone aus der Hand ihres Schöpfers. 
Die „obere Well“ aber, aus der die Seele ge¬ 
kommen und zu der sie nun zurückgefunden 
hat, jubelt dem heiligen Volk entgegen und 
beglückwünscht lie Seele ob ihrer durch ihre 
Emporschwing ?g erworbenen g-ttlichen Sie¬ 
geskrone, und feiert den Sabbat in jubeln¬ 
dem Zusamme ang mit dem heiligen Volk. 
Und in dieser Vereinigung der „Oberen und 
der Unteren” erlebt der Sabbat seine eigene 
Krönung ! 

Allein zu den Mitteln, durch die die See¬ 
le von ihrer irdischen Gebundenheit befreit 
u, zu den himmlischen Regionen emporgetragen 
wird, gehört in sehr wesentlichem Masse eben 
das Morgengebet das den Sabbat einleitet. Da 
lühlt sich der in seiner Religion wurzelnde Ju- 


Prag. Auf Initiative des Obersten Rates 
der Kultusgemeindeverbände in Böhmen und 
Mähren* Schlesien fand in Prag eine Konferenz 
von Vertretern der Kultusgemeinden in den 
historischen Ländern der CSR. statt. Die Kon¬ 
ferenz beschloss, eine Zentralisierung der so¬ 
zialen Institutionen auf den Gebieten der Be¬ 
rufsumschichtung, der Flüchtlingshilfe und der 
Auswanderung durchzuführen, wobei die Insti¬ 
tutionen wie bisher autonom bleiben sollen. 
Die einheitliche Leitung wird sich aus Persön¬ 
lichkeiten des jüdischen öffentlichen Lebens 


gegangen und ich verlassen war”-plötz¬ 

lich stockte er, die Schatten des Todes senkten 
tiefer auf ihn berab.- 

„Mutter,” flüsterte er, „wie schön heute 
die Schabboskerzen brennen, so leuchtend und 

hell,-segne mich doch,-wo warst 

Du so lange und ließest mich allein-ach, 

Mutter, ich komme, ich komme- 

Rachel Blackwell fühlte, wie sie Jemand 
bei der Hand faßte und hinwegführte. 

„Kommen Sie, Fräulein,” sagte die sanf¬ 
te, weiche Stimme der Pflegerin, „Ihre Mis¬ 
sion ist erfüllt.” 


de wie durch eine höhere Kraft gehoben, un¬ 
sichtbar und doch unentrinnbar, und wenn er 
die für Sabbat bestimmten Lobpreisungen singt, 
da fühlt er, wie ihn die „Neschomoh jeseroh” 
die besondere Seele umfängt, die ihn von der 
Last des Daseins wohltuend befreit und ihn 
zugleich adelt, ihm gleichsam eine „g-ttliche 
Krone“ aufsetzt, indem sie ihn innerlich besser 
und reiner macht. 

So geschieht es denn mit Hinblick auf 
diese seelische Erhebung, dass gerade der 
zweite Teil des Morgengebetes, der Psüke de- 
sümre umfasst und dessen Bestimmung im 
Gefühlsaufschwung zu G-tt liegt, in der Schil¬ 
derung und Vertiefung des Sabbatgedankens 
durch Psalmen und Lobgesänge länger ver¬ 
weilt, bis er in dem begeisterten Ruf an die 
„Seele alles Lebenden”, „nischmas kol chai” sei- 
nan Gipfel erreicht. Doch auch den anderen 
Gebetteilen prägt der Sabbat seinen Stempel 
auf. Im ersten Teil bis „borüch scheumar” wird 
unmittelbar nach dem Opferabschnitt, „parsches 
hatomid” der Abschnitt „ibjeum hasabos” ,Num. 
28, 9—10, eingefügt. Er enthält die Vorschrift 
über die zusätzlichen Opfer des Sabbat, deren 
Erwähnung hier im Anschluss an die ständi¬ 
gen Tamidopfer erfolgt. An den Feiertagen 
werden die zusätzlichen Opfer des Tages nicht 
erwähnt, weil sie späterhin in der Thoravor¬ 
lesung zu öffentlicher Verkündung gelangen, 
was jedoch für die Opfer des Sabbat nicht 
möglich ist, weil deren Abschnitt die für eine 
Thoravorlesung erforderliche Mindestzahl von 
drei Schriftwersen nicht umfasst. An den Neu¬ 
mondstagen hingegen wird der Opferabschnitt 
„iwrosche chodscheichem” an dieser Stelle wohl 
gesprochen, obgleich er auch aus der Thora 
vorgelesen wird, da an den Neumonden, die 
häufig auf Werktage fallen, Viele die Thora¬ 
vorlesung nicht hören. 

Im nächstfolgenden Teil der Psüke desim« 
re werden die erwähnten Huldigungslieder un¬ 
mittelbar nach dem als Einleitung dienenden 
Abschnitt ,,heudü lad’ kirü bischmeu” einge¬ 
fügt. Die Auswal der aus den Psalmen ent¬ 
nommenen Lobgesänge ist durch die drei 
Grundgedanken bestimmt, die der Sabbat ver¬ 
körpert, als Denkmal des Auszuges Aus Aegyp¬ 
ten, ,secher lizias Mizrojim* und als Vorbote 
des kommenden Weltsabbat, ,meen eulom ha- 
bo‘. Dem Gedächtnis an die Schöpfung sind 
die ersten Psalmlieder gewidmet. 


und aus Fachleuten auf dem zosialen Gebiete 
zusammensetzen. Ferner wurde beschlossen, 
Schritte zu unternehmen, um die Mittel zur 
Durchführung der Arbeit auf den genannten 
Gebieten aufzubringen. Zu diesem Zwecke sol¬ 
len : die Kultusgemeindesteuern verdoppelt, 
grössere Sammelaktionen durchgeführt und die 
„öffentliche Hilfe” in Anspruch genommen 
werden ; ausserdem sollen die zentralen Hilfs¬ 
organisationen im Ausland, wie das Joint Dis¬ 
tribution Commitee, die Hicem etc. um Sub¬ 
ventionen ersucht werden. 


Zentralisierung des jüdischen Auswanderungs- und 
Flüchtlingshilfwesens in den historischen Ländern. 


Der Schabos im Gebete. 
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Male rozpravky. 

Dusa. 

V hodine, v ktorej sa Rabi Levi Jicchak 
v Husakove narodil, rozdäval Baal-Sem svojim 
ziakom pälenku a medove kolace a nadsene 
hovoril — „Teraz soslüpila novä dusa, ktora 
bude primluvcom zidovskeho näroda.“ 

Za chvü’u pokracoval: „Predtym, co bolo 
ustanovene, aby tato dusa sostüpila na zem, 
stal si pred Pana Boha satan a bedäkal: „Pane 
sveta ! Ked’ tato dusa sostupi na zem, co bu- 
dem möcf ja este konaf na tomto svete ? Ved’ 
jej bolo prislubene, ze bude viesf l’udstvo k 
dobru a ze znici mnoho zla.” 

Vsemohüci ho uspokojil a hovoril : „Dam 
tomu muzovi, ktory lüto dusu prijme, ürad 
rabina, lak ze nebude maf mnoho casu pohnüf 
zidov k obratu. 

Tefilin Boha. 

Jedenkrat prerusil Bai-Sem modlitbu a 
povedal : „Vlädca sveta, ked’ jednemu zidovi 
spadmi tefilin s hlavy, tak zläkne a skloni sa 
k zemi. zdvihne a bozka ich uctou : Pane sve¬ 
ta ! Tvoje tefilin, deti lsraela, lezia uz dvatisie 
rokov na zemi. Kedy ich zdvihnes ? Kedy ich 
zdvihnes ?” 

Obrat. 

Jeden volnomyslienkar prisiel k Bal-Se- 
movi a vydal sa za chassida. V skutocnosti ho 
len chcel dräzdif. Rabi s nim rozpräval o röz- 
nych veciach. Onen ale premyslal nad tym, 
ako l’ud’om dokäzaf, ze mozno aj rabina pod- 
viesf. Nez odisiel, povedal mu Rabi: v „Olcovia 
rabi Natana“ je napisane : ,,Mnoho zlocincov 
bolo v Jsraelu“, ale oni isli k mudrcom a z 
nich pochädzajü pravf chassidi. Preto posluchaj 
moju radu, zoslan medzi mojimi posluchacmi 
a Boh aj teba pomöze. Slovä rabina tak ucin- 
kovaly na vol’nomyslienkara, ze sa celkom 
zmenil. Jeho potomci boli velmi pobozni, niek- 
tori sü este dnes slavnymi rabinmi v Pol’sku. 

Hlüpy a mudry. 

U jedneho kniezat’a boli dvaja bratia za- 
mestnani ako üradnici. Jeden z nich bol vel¬ 
mi mudry, kdezlo druhy, vel’mi hlüpy. Müdre- 
mu sa viedlo dobre, kazdy si ho etil a mnoho 
zaräbal. Hlüpy ale musel mnoho pracovaf a 
preca si ho nikdo nevazil. Samozrejme, ze 


Durch Trauer zum Glück. 

Erzählung aus dem 18. Jahrhundert. 

— Von S. Kolm. — 3 

Es wurde zu zehn gespielt, konnte aber 
auch mit dem Strohmann zu fünfen gespielt 
werden, und geschah dies auch in dem vor¬ 
liegenden Fall, da die Hausfrau zu bescheiden 
war mit so vornehmen Frauen spielen zu wol¬ 
len und sich lieber mit der Bewirtung ihrer 
hochgeschätzten Kunden beschäftigte. 

„Kele! mir scheint Sie ist etwas ver- 
driesslich,” bemerkte die Primatorin während 
der kurzen Pause des Kartengebens, „es ist 
ein altes Sprichwort : Wer eine Wunde hat, 
soll sie offen tragen, vielleicht weiss Einer ein 
Heilmittel”. 

„Sie hat Recht Frau Primator in,” entgeg- 
nete die Hausfrau, ,,ich kann’s nit läugnen, daß 
mir etwas am Herzen liegt, aber es is da 
schwer zu helfen.” 

„Wenn’s kein Geheimnis ist, könnte Sie’s 
uns doch sagen”, meinte Nechome Fischl. 

„Ich brauch’ es nit zu verheimlichen, — 
es ist in zehn, zwölf Tagen die grosse Leipzi¬ 
ger Messe, wo ich mir Waare für das ganze 
Jahr einkaufen muss. Ich’ hab G-tt Lob schon 
fast mein ganzes Lager verkauft und brauche 
notwendig frischen Vorrath, aber ich kann 
jetzt nit vom Hause weg, ich bin noch nit so 
stark, die weite beschwerliche Reise zu unter¬ 
nehmen, auch kann ich nicht von meinem klei¬ 
nen Knaben, den ich selbst nähre, weg, — u. 
wenn ich mir nit frische Waare verschaffe, 
hätte ich G-tt verhüte ein ganzes, langes Jahr 
keine Parnosse.” 


hlüpy müdremu jeho st’astie zävidol a preto 
snazil sa ho odstränif zo zamestnania u knie- 
zat’a. Knieza sa na to rozhodlo oboch bratov 
este raz vysküsaf a chcelo, aby sa jeden säm 
o svojej hlüposti presvedcil. Z vonkü bolo po- 
cuf velky hluk a knieza poslalo hlüpeho von, 
aby zistil preco sa lüd shromazdüje. Za krätko 
sa vrätil a hläsil : „Vedü zajateho ulicou.” 
„Chod’ zpäf a opytaj sa, kam ho vedü” hovo- 
rilo knieza. Posol prisiel zase zpäf a hovoril: 
„K mestkej bräne.” Knieza polalo üradnika 
trelikrät von, aby sa opytal, preco vedü za¬ 
jateho k mestkej bräne, Posol prisiel zanedlho 
so zprävou : „Na sibenicu”. Tu rozhnevany 
pan hovoril : „Chod’ este raz von a prines mi 


„Das ist kein Spaß!“ meinte die Apothe¬ 
kerin teilnahmsvoll, „aber sag’ Sie mir Kele, 
könnt’ Sie denn nit jemanden statt Ihrer hin¬ 
schicken ?” 

„Mein Mann ist ein ganz braver, from¬ 
mer Mensch,” enlgegnete Kele zögernd, „aber 
den Einkauf versteht er nit gar so gut.” 

„Mit welchem grossen Respecte Sie von 
ihrem Manne redet,” meinte die lustige Ester 
Wehle lachend, „er versteht den Einkauf nit 
gar so gut ! — Sag’ Sie lieber : er versteht 
gar nichts ; einmal — ich muß lachen wenn 
ich daran denk’ — es war zur Hochzeit mei¬ 
ner jüngsten Schwester, wollt ich mir die 
feinsten Brüsseler Spitzen kaufen. Sie war grad’ 
nit auf der Kramstelle, sag’ ich Reb Hirschen, 
er soll mir das Feinste und Schönste aussu¬ 
chen, ich frag gar nit was es kostet, — stö¬ 
bert er eine Stunde herum, wirft ein paar 
Gartons auf die Erde und zeigt mir dann ein 
Fetzen, — Nickel Kuchenbäckerin, die ihre 
Waare im Tandelmarkt herumträgt, hält’ ge¬ 
schämt an Wochentagen einen solchen Mist 
zu tragen !” 

Kele erröthete für ihren Gatten : „Wir 
haben ein Geschäft, das eigentlich mehr für 
die Frau passt.” 

„Sie ist ebenso brav als klug !“ rief die 
Apothekerin, eine herzensgute Frau. „Ihr Mann 
hat wirklich einen prächtigen Schidüch an Ihr 
gemacht. Ganz recht ! ein braves Weib darf 
ihrem Manne gar keinen Tadel sitzen lassen.” 

Die kluge Kele Nenstadtl aber sagte : 

„Wie wäre es Kele, wenn Sie Ihren Vet¬ 
ter Reb Kalmen Bresnitz nach Leipzig zum 
Markt schichen möcht’ ? Der ist doch ein klu¬ 
ger Mensch, der in seinem Leben schon vie¬ 
les unternommen und auch so viel von ihrem 


konecne zprävu, preco ho chcü obesif.” Za 
krätko priniesol konecne posol zprävu, ze ten 
chlap bude obeseny pre malü krädez, pri kto¬ 
rej ho chytili. 

Tu zavolalo knieza druheho brata a pos¬ 
lalo ho von, aby mu on povedal pricinu sbe- 
hu. Po niekolkyeh minuläch bol müdry zpäf 
a hläsil : „Jedneho muza chytili pri krädezi a 
preto ho teraz vedü k sibenici. Ja som sa ale 
nad mm smiloval, lebo to urobil z biedy a 
dal som mu v tvojom mene milosf.” „Vidis 
teraz rozdiel medzi müdrym a hlüpym ?” py- 
talo sa knieza „On isiel len raz von a vyko- 
nal o mnoho viac ako ktory si musel ist’ päf- 
krät. 


Geschäft verstehen wird, um sich beim Ein¬ 
kauf nit betrügen zu lasseh.” 

Einen Augenblick errötete Kele Lucka vor 
Vergnügen und angenehmer Ueberraschung. Es 
geschiehl oll, dass der Beteiligte das Nächst¬ 
liegende iibursieht, während der Anbefangene 
sofort da Richtige auffindet, und Kele Neu¬ 
stadt war ;:s der feinste Frauenkopf in „der 
Gass” bek ■ i . aber die zartfiihlige Frau hatte 
doch noi 1 > denken. Sie schloss vorerst vor¬ 

sichtig t Türe, die in das andere Zimmer 
führte, in welchem ihr Mann und ihr Onkel 
sich gemeinschaftlich in talmudische Studien 
versenkt hatten, dann sagte sie : 

„Es ist das ein prächtiger Gedanke, aber 

— mein Vetter ist kein Kind mehr, er ist 
schon hoch in den Sechzig, und die lange, be¬ 
schwerliche Reise wird ihn sehr anstrengen.” 

„Das tut nichts !” unterbrach sie Nechome 
Fischl, „leicht ist garnichts auf der Welt, und 
Reb Kalman könnt’ sein leiblich Kind nit lie¬ 
ber haben, als er Sie hat. Ich möcht’ darauf 
schweren, er wird’s gerne tun und auch nit 
schlecht einkaufen.” 

„Aber ich habe noch einen Grund dage¬ 
gen, — mein Mann könnt’ beleidigt sein, könnt’ 
dann sagen, er will nach Leipzig fahren und,” 

— Kele senkte ihre Stimme noch tiefer, „das 
wäre doch keine Kleinigkeit, ich hab’ ja jetzt 
meinen Mann — und unbeschrieen — fünf 
Kinderchen zu ernähren, ich müsste ihm ja 
unser ganzes Vermögen mitgeben, — und das 
getrau ich mich denn doch nit, — und doch 
kann ich meinen guten braven Mann nicht zu¬ 
rücksetzen, er hat mich ja als arme Waise ge¬ 
heiratet, Mi habe keinen Pfennig Nedan ge- 

i habt, und jetzt hält er noch meinen alten Vet- 
I tern aus !” 


Midrasch o desiatych 
egyptskyeh utrapäch. 

— sixi — 

Midras takto vysvetl’uje, preco Pän Boh 
trestal Faraonovcov a Egypfaoov onymi desaf 
ütrapami, ktore sü uvedene v Svatom pisme. 
Egypfania, ked’ videli, ze zidovske zeny sa 
casto chodia küpaf do Nilu, chceli im toto 
znemoznif. Preto sa im za trest premenila vo- 
da v krv. 

Z krulosti posielali zidov, aby im prinä- 
sali zaby z rybmkov. Aby P. Boh ulaheil zi- 
dom präcu, zacal sa cely Egypt hemzif zaba- 
mi. V ümyslu znemoznif zidom spolu byvaf 
s rodinou posielali ich Egypfania so städom 
do dalekvch, cudzich krajov. Preto pobil Boh 
vselok dobytok v Egypte morom, takze sa zi- 
dia molili vrätif k svojim rodinäm. Egypfania, 
klorych zälubou bolo sa divaf na zäpasy s di- 
vou zverou, posielavavali zidov do lesov chy- 
taf zver. Za odplatu sa rozsirila täto v Egypte 
takou mierou, ze to Egyptanom präve nebolo 
prfjemne. Zidovski otroci museli pripravovaf 
Egyptanom teple küpele, co v onej dobe bolo 
velmi fazke, preto na nich priniesol P. Boh 
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vredy a vyräzky, ktore im küpanie üplne zne- 
moznovaly. Krupobitie a kobylky boly odvetou 
na to, ze zidovski otroci boli nüteni Egypta- 
nom bezplatne obräbaf a chränit’ polia. 

Ale aj medzi zidmi bolo niekolko zlocin¬ 
cov. Tychto chcel P. Boh pred vysfahovanim sa 
zidov z Egypta vykynozif, preto nastala v ce- 
lom Egypte üplna tma, aby to Egypfania ne- 
videli a netesili sa zo zähuby inych. Samozrej¬ 
me, ze Egypfania chceli zachränif vsetkvmi 
prostriedkami rozmnozovanie zidov. V tejto 
snahe chceli usmrtif vsetky novorodeniatka. 
Za odvetu zomreli vsetei egyptski prvorodenci. 

Z uvedeneho je videf, ze onych desaf 
ütrap nebolo nie ineho, ako odveta na krutosti 
Egypfanov dla zäsady: „oko za oko, zub za zub’. 


Die Folgen des ungari¬ 
schen Judengesetzes. 

Das neue Judengesetz würde, falls es in 
Kraft tritt, 60.000 Juden bzw. Halbjuden aus 
dem Wirtschafts- und Kulturleben Ungarns 
eliminieren. (Von dem ersten Judengesetz wa¬ 
ren nur 12.000 bis 15.000 Personen betroffen) 
Dabei ist in diese Ziffer die Zahl der jungen 
jüdischen Menschen nicht inbegriffen, die ge¬ 
genwärtig noch keine Anstellung haben und 
denen narurgemäss jede Aussicht auf ein Un¬ 
terkommen in der Wirtschaft des Lendes ge¬ 
nommen wäre; für diese besteht die einzige 
Möglichkeit in der Auswanderung. 
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Die Reinheit des jüd. 
Familienlebens. 

Die Ehegeselze der Thora bilden einen 
der wichtigsten Teile jüdischer Pflichterfüllung. 
Wollen wir die Bedeutung dieser Vorschriften 
richtig bemessen, so brauchen wir uns nur 
zu vergegenwärtigen, dass die Heilige Schrift 
die Uebertretung der Ehegebote mit derselben 
Strafe ahndet, wie die Entweihung unseres 
Jomkippur-Festes. Es ist dies eine schreckliche 
Strafe! Die Seele wird befleckt, die Kinder 
kommen — vom jüdisch-moralischem Stand¬ 
punkt aus gesehen — in Unreinheit zur Welt, 
eine völlige Ausrottung der Nachkommen steht 
bevor. Es gibt viefe unter uns, die zwar nur 
ein ganz kleines Fünkchen von Heiligkeit be¬ 
sitzen, viele die nur ganz wenig von Juden¬ 
tum halten und dennoch würden sie es bei 
weitem nicht wagen, den heiligsten Tag des 
Jahres, dem Jom-Kippur zu entweihen, wäh¬ 
rend sie sich den jüdischnn Ehegesetzen ge¬ 
genüber ganz gleichgültig verhalten. Die gebil¬ 
deteren Kreise meinen: es sei dies von ge¬ 
sundheitlichen Standpunkt ein sehr wichtiges 
Gebot, dass den modernsten hygienischen An¬ 
sprüchen genüge leistet. Wir können aber die¬ 
ses Ziel erreichen, — meinen diese Menschen 
— auch wenn wir uns nicht ganz strikte an 
die einzelnen Vorschriften der Thora halten. 
In Wirklichkeit ist dies ein ganz falscher Stand¬ 
punkt, denn eine solche Auffassung rüttelt an 
der Göttlichkeit unserer Thora und ihrer Ge¬ 
bote. Es ist wohl wahr, dass die Vorschriften 
der Thora allen gesundheitlichen Anforderun¬ 
gen entsprechen. Berühmte Coryphäen auf me¬ 
dizinischen Gebiete haben bereits des öftern 
darauf hingewiesen, welche gesundheitliche 
Vorteile das jüdische Ehegesetz sowohl den 
Ehepartnern, als auch ihrer Nachkommen bie¬ 
tet. „Das Ehegesetz der Heiligen Schrift ist 
völlig vereinbart mit der menschlichen Natur. 
Das pünktliche und gewissenhafte Einhalten 
dieser Gesetze verhindert eine grosse Anzahl 
von Krankheiten und erklärt auch ihre ange¬ 
borene Intelligenz und besondere geistige Ver¬ 
anlagung.” (Sozialhygienie der Juden von Dr. 
Nossig). Nun dies ist ja natürlich, alles, was 
in der Thora von uns verlangt wird, dient 
letzten Endes den Menschen selbst. Wir dür¬ 
fen aber keinesfalls die Nebenabsichten der 


„Er hat mehr Glück an Ihr gemacht, als 
Sie an ihm !” meinte Ester Wehle. „Sie er¬ 
nährt ja das ganze Haus. Sie is wirklich eine 
Esches chajil ! 

„Deswegen braucht Sie sich gar keine 
Sorgen zu machen !” rief Kele Neustadtl, die 
einen Augenblick nachgedacht hatte. „Ich weiß 
wie man mit den Mannsbildern umzugehen hat. 
Wenn mann’s nur klug anstellt, und ihnen nur 
einredet man tut was sie w r ollen, tanzen sie 
so wie die Frau pfeift. . . Is nit Ihr Mann 
Wochengabbe in der Zigeunersynagoge ?” 

„Freilich,” entgegnete Kele Lucka mit ei¬ 
nem Aufluge von Stolz, „und auch Gabbe bei 
der Menachem awelim chewre.” 

„Ganz gut, lass Sie mich nur — meinet¬ 
wegen gleich — mit Ihrem Manne und Ihrem 
Vetter reden, und ich gab’ Ihr Tkias-Kaf Ihr 
Mann wird Ihrem Vetter noch Zureden, er 
soll nur nach Leipzig fahren. 

Der kleine Frauenkreis war von dem be¬ 
wusst- und energievollen Auffreten seines jüng¬ 
sten klugen Mitgliedes ganz entzückt, und von 
dem wohlwollenden Bestreben geleitet, ihrer 
Gaslfreundin einen grossen Dienst zu erweisen, 
drangen sie — nach Frauedart ungeduldig — 
darauf, die Angelegenheit sofort zu ordnen, u. 
Kele Lucka musste sich dem stürmisch und 
allgemein ausgesprochenen Wunsche fügen u. 
die beiden Männer hereinrufen. 

Kele Neustadtl ergriff das Wort u. sprach 
ziemlich gewandt und fliessend. 

„Reb Hirsch, wir Alle wie wir hier sit¬ 
zen sind gute Freundinnen von Eurem Weib, 
und wie so Rede auf Rede folgt, erzählt sie 
uns, dass gerade jetzt Leipziger Messe ist, und 
sie nit vom Haus abkommen kann, w r eil sie 
noch zu schwach is und auch das Kind nährt. 


Thora mit dem Hauptziel verwechseln. Es wä¬ 
re ganz falsch, wollte man glauben, dass un¬ 
sere Thora ein rein medizinisches Buch dar¬ 
stellt. Es gibt noch viel höhere Ideale, die die 
Thora mit den Ehegesetzen verfolgt. „Heiliget 
Euch, seid heilig, den ich bin heilig, der Ewi¬ 
ge Euer G-tt.“ Mit diesen Grundsätzen werden 
die jüdischen Ehevorschriften eingeleitet. Hei¬ 
liget Euch, erhebet Euch über alle tierischen 
Leidenschaften, veredelt Euch, beherrschet 
Euch und beweiset, dass ihr des Namens 
Mensch-Jisroel würdig seid,” Ein höheres Ide- 


Die Judenfrage, so wird in dem Memo¬ 
randum gesagt, ist ein internationales politi¬ 
sches Problem, das international gelöst wer¬ 
den muss. Wir gehen von der Erkenntnis aus, 
dass an der Lösung der Judenfrage Juden und 
Nichtjuden in gleichem Masse interessiert sind 
und dass sich aus der Paralellität dieser Inte¬ 
ressen die gemeinsame politische Aktion ergibt. 
Die N. Z. O. verlangt die Einberufung einer In¬ 
ternationalen Staatenkonferenz zur Lösung der 
Judenfrage, an der die CSR. aktiven Anteil 
nehmen soll. 

Zwecks Durchführung einer geordneten 
Auswanderung schlagen die Neu-Zionisten eine 
enge Zusammenarbeit zwischen der Regierung 
und den Juden vor. Um zu verhindern, dass 
der Staat durch die Abwanderung der Juden 
etw r a wirtschaftlichen Schaden erleidet, soll 
eine Liquidationsbank gegründet werden, wel¬ 
che die Liquidierung des jüdischen Vermögens 
(Uebernahme von Fabriken, Geschäften usw. 
durch entsprechende Kompensation) durchzu¬ 
führen hätte. Das Memorandum betont, dass 
eine Auswanderung von Juden lediglich nach 
Palästina in Frage komme und das alle ande¬ 
ren territorialistischen Experimente die Lösung 
der Judenfrage, auch im Bereich der Tschecho- 
Slovakei, nur verzögern, ja vielfach sogar schä¬ 
digen müssen. Darum ergebe sich für die CSR. 
die Notwendigkeit — ebenso wie z. B. für Po¬ 
len und Rumänien — im Rahmen der Neu- 
Zionistischen Bündnispolitik für die Schaffung 
eines Judenstaates zu beiden Seiten des Jor- 


Freilich am besten wär’s, wenn Ihr, Reb Hirsch 
selbst hinfahren könntet, aber das sehen wir 
alle ein, das kann nit sein ! . . .” 

Reb Hirsch, ein Mann von äusserst be¬ 
scheidenen Geistesgaben, blickte etwas verblüfft 
auf, zu seiner Beschämung musste er sich’s 
gestehen, da war er ja selbst der Einzige, der 
es nicht wusste, warum er nicht reisen könne, 
aber wenn’s die kluge Kele Neustadtl sagte, 
musste es wohl wahr sein und er hoffte auch, 
schon im nächsten Augenblick, die Erklärung 
dieser rätselhaften Behauptung zu erhalten. 

„Ihr seid doch wie wir wissen,” fuhr Ke¬ 
le Neustadtl fort, „Gabbe in der Zigeunersy- 
nagoge” (die Schlaue hatte sich absichtlich ei¬ 
ne kleine, aber wesentlich sinnändernde Omis¬ 
sion zu schulden kommen lassen, — Gabbe 
statt Wochengabe — etwa wie man umge¬ 
kehrt einen Lieutenant als Oberstlieutenant be¬ 
zeichnen wollte !) „und dann noch bei einer 
Chewre, da kann man nicht so leicht, mir 
nichts, fortlaufen und alles im Stiche lassen, 
nicht wahr ?” 

Da die Sprecherin diese Frage auch an 
den Frauenkreis richtete, fand die Primators¬ 
witwe Frankl Gelegenheit leicht hinzuwerfen : 

„Ich weiss dass am besten, mein Sohn 
Reb Jisroel, der eine grosse Seidenfabrik be¬ 
sitzt, sollte oft in seinen eigenen Geschäften 
reisen, aber dazu braucht er Urlaub vom böh¬ 
mischen Landesgubernium, und ist auch sonst 
hier unentbehrlich, ebenso erging es auch oft 
meinem seligen Manne.“ 

Lucka errötete vor Vergnügen über den 
sahmeichelhaften Vergleich mit dem Primalor, 
dem ersten Juden des Landes, die kluge Neu¬ 
stadtl dankte der Primatorin mit einem ver¬ 
bindlichen Lächeln und einem leichten, nur 


al möge uns stets vor Augen schweben, wenn 
wir an die Erfüllung der jüdischen Ehegesetze 
schreiten. 

Eine höhere Ethik ist es also, die G-tt 
von uns fordert und daher können wir uns 
keinesfalls mtt rein hygienischen Massnahmen 
begnügen . Eben aus diesem Grunde müssen wir 
die Ehegebote mit einer Obserwanz sonderglei¬ 
chen befolgen . Nichts auf diesem Gebiete darf 
uns überflüssig erscheinen und keines dieser 
Gebote dürfen wir vernachlässigen . 


dan und für eine jüdische Masseneinwanderung 
in Palästina einzutreten. Die Tschecho-Slova- 
kei, als Mitunterzeichner des Palästina-Manda¬ 
tes, könne Englend gegenüber diese Forderung 
umso energischer vertreten, als England da¬ 
durch, dass es durch aktive Mitwirkung an 
dem Zustandekommen des Münchener Paktes 
für die Beschneidung der Cecho-Slovakei mit¬ 
verantwortlich ist, dazu beigetragen hat, dass 
das Judenproblem in der CSR. brennend wur¬ 
de. 


— Japan nicht antisemitisch. London. Die 
Jüdische Telegraphen-Agentur hat von dem 
Präsidenten des Jüdischen Rates in Charbin 
Prof. Abraham Kaufman ein Telegramm erhal¬ 
ten, in welchem dieser die am 17. Dezember 
in Londoner Blättern erschienenen Meldungen, 
wonach die japanischen Behörden in Nordchi¬ 
na und in der Mandschurei eine antisemitische 
Tätigkeit entfalten, als unrichtig bezeichnet. Die 
Juden in diesen Gebieten, heisst es in dem Te¬ 
legramm, werden nicht unterdrückt, vielmehr 
erfreuen sie sich gleicher Rechte und Behand¬ 
lung wie die Nichtjuden ; die haltung der Be¬ 
hörden sei eine „sehr wohlwollende“. Die Mel¬ 
dungen, auf die Prof. Kaufman in seinem Te¬ 
legramm Bezug nimmt, lauteten dahin, dass 
Japan die jüdische Einwanderung in Nordchina 
und Mandschukuo verboten habe und dass in 
Dairen Pogrome und Massenverhaftungen unter 
den dort lebenden russischen Juden stattgefun¬ 
den hätten. 


dieser bemrkbaren Kopfnicken für ihre Unter¬ 
stützung und fuhr fort : 

„Ihr seid doch ein gescheidter Mann, Reb 
Hirsch, wisst Ihr nit einen braven Menschen 
vielleicht einen Verwandten von Euch, dem 
man das viele Geld — es ist Euer ganzes Ver- 
mögön — ruhig anvertrauen kann, und der 
auch etwas vom Geschäft versteht ?” 

Die Schilderung, die Kele Neustadtl von 
Luka’s Stellvertreter machte, w ar eine so deut¬ 
liche, dass selbst ein noch weniger Geislesbe- 
gabter als er, notwendiger Weise auf den Vet¬ 
ter, der da in Lebensgrösse neben ihm stand, 
verfallen musste, und von der Huld und He¬ 
rablassung der vornehmen Gäste seiner Frau 
ganz entzückt, schrie er, in dem Bestreben sei¬ 
nen scharfen Geist rasch aufleuchten zu las¬ 
sen, fast mit weniger Respect sls es der Auf¬ 
stand in guter Gesellschaft gebot : 

„Ich hab’ auch schon darüber speculiert, 
und habe grade morgen mit meiner Frau da¬ 
rüber reden w ? ollen, — da gibt’s ja keinen 
Bessern als den Vettern Reb Kalmen — und 
Ihr Vetter !“ er wandte sich nun an diesen, 
„Ihr werdet es uns ja zu Gefallen tun,—nicht 
w ahr ?” 

„E Männerkopf is doch Stahl und Eisen !” 
rief Kele Neustadtl scheinbar ganz entzückt, 
„daß wir Frauen nicht darauf verfallen sind ! 
— Das ist das Beste und Gescheideste !“ 

Einer so feierlichen Aufforderung musste 
Bresnilz um so mehr Folge leisten, als er hin¬ 
durch auch in der Tat seiner geliebten Pflege¬ 
tochter einen grossen Dienst erwies, und die 
Angelegenheit schien in einer, lür alle Betei¬ 
ligte höchst zufriedenstellenden Weise erledigt. 

(Fortsetzung folgt) 


Das Memorandum der N. Z. O. an die 
cechische Regierung. 


















19. Januar 1939 


JÜDISCHE NACHRICHTEN 


7 




KALENDER 

SCHABOS VOEROH, SCHEVAT 1. 
Schabbos Rajsch-Chajdesch 
Lichtzünden (in Bratislava). 4.30 


ri2£’-Ausgang.5.20 

Pötp n»np Jfct .9.— 


pmn pben nn:n ...... 6.30 

Die Adresse der Brtislavaer Redaktion ist: 

Bratislava, Grössling 12. 

Sämtliche Zuschriften und Geldüberweisun¬ 
gen sind an diese Adresse zu richten. 


— Das jüdische Problem von Chamber- 
lain und Mussolini berührt. Rom. Wie die ITA 

zuverlässig erfährt, ist man in massgebenden 
politischen Kreisen überzeugt, dass im Ver¬ 
laute der Besprechungen zwischen Chamber- 
lain und Mussolini im Palazzo Venezia am 
Nachmittag des Donnerstag 12. Januar, bei der 
Behandlung der wichtigen internationalen Fra¬ 
gen auch die jüdische Frage berührt wurde. 

„Die Judenfr^ge werde ohne Nachahmen 
gelöst 66 . Prag. Das Organ der Regierungspartei 
„Venkov“ schreibt, es unterliege keinen Zwei¬ 
fel, dass die Judenfrage, ebenso wie in allen 
Ländern, die sich in der Einfluss-Sphäre der 
Achse Rom-Berlin befinden, auch in der Tsche- 
cho-Slovakei gelöst werden wird. Die Juden¬ 
frage sei zwar innenpolitisch bedeutungslos, 
belaste aber die Entwicklung der aussenpoliti- 
schen Beziehungen. Die Regierung werde sie 
den eigenen Erfordernissen entsprechend, ohne 
Diktat von aussen, ohne Nachahmung eines 
fremden Musters, offen und loyal lösen, Vor¬ 
sicht sei hierbei geboten. 

— Der Status der amerikanischen Juden 
in Italien wurde seit der Unterredung zwi¬ 
schen Botschafter Philipps und Mussolini 
nicht geklärt, Rom. In eingeweihten Kreisen 
verlautet, dass es im Verlaufe der 40 Minuten 
dauernden Unterredung zwischen dem ameri¬ 
kanischen Botschafter in Rom William Philipps 
und Mussolini zu keiner Einigung über die 
Frage des Status der in Italien lebenden ame¬ 
rikanischen Juden gekommen ist. Desgleichen 
ist die seitens der amerikanischen Regierung 
unmittelbar nach Veröffentlichung des italieni¬ 
schen Dekrets, das sämtliche ausländischen Ju¬ 
den zwingt, bis zum 12. März 1939 Italien zu 
verlassen, an die ital. Regierung ergangene Note 
nicht beantwortet worden. Die amerik. Regie¬ 
rung hat ihren Botschafter nunmehr strikte an¬ 
gewiesen, eine Unterscheidung in der Behand¬ 
lung der amerikanischen Staatsbürger in Itali¬ 
en nicht zu akzeptieren. In seiner Unterredung 
mit Mussolini hat Botschafter Philipps dem 
Duce eingehend die Stellung Roosevelts und 
der amerikanischen Oeffentlichkeit zu dieser 
Frage dargelegt und festzustellen versucht, wie 
weit Mussolini bereit w^äre, an einer grosszü¬ 
gigen Lösung des Flüchtlingsproblems mitzu¬ 
arbeiten. 

— In Polen wird die Judenfrage gemein¬ 
sam mit den jüdischen Vereinigungen gelöst. 

Havas meldet : Ministerpräsident General Sklad- 
kovski erklärte im polnischen Sejm, dass in 
Polen die Judenfrage nicht mit Gewalt, son¬ 
dern durch die Zusammenarbeit der Regie¬ 
rung mit den jüdischen Vereinigungen, die 
sich mit der Auswanderung befassen, gelösst 
werden würde., 

— Die ausländischen Juden auf Rhodes 
müssen die Insel bis 28. Februar verlassen. 

Laut einer in Paris eingetroffenen Meldung ha¬ 
ben die italienischen Behörden auf Rhodes 
sämtlichen auf der Insel lebenden ausländischen 
Juden mitgeteilt, dass sie bis spätestens 28. 
Februar ausw r andern müssen, widrigenfalls die 
zwangsweise * Abschiebung und die Auferle¬ 
gung einer Geldstrafe von 5000 Lire, verfügt 
worden. Fast sämtliche auf Rhodes lebenden 
4000 Juden sind Ausländer. Viele von ihnen 
sind dorthin w . hrend der griechisch-türkischen 
Feindseligkeiten 1920 bis 1922 aus Smyrna ge¬ 


flüchtet. Eine Abordnung der auf Rhodes le¬ 
benden Juden sprach bei den Behörden vor. 
Auf ihre Frage, wohin die ausgewiesenen Ju¬ 
den auswandern sollen, wurde ihnen zur Ant¬ 
wort gegeben : „Ueberall hin, nur nicht auf 
italienischen Boden.” 

— Senator Borah: In den USA kann man, 
ungeachtet Rasse oder Religion, ein Amt 
bekleiden. Washington. In einer Sitzung der 
juristischen Kommission des Senats wandte 
sich Senator Borah gegen die in manchen Krei¬ 
sen geäusserte Ansicht, dass die Berufung von 
Prof. Felix Frankfurter in das Oberste Gericht 
ein Anwachsen des Antisemitismus in den Ver¬ 
einigten Staaten mit sich bringen könnte. E 9 
ist, sagte er, das Prinzip unserer Regierung, 
dass man ungeachtet Rasse oder Religion ein 
Amt bekleiden kann. 

— Die Vorbereitungen zur Entsendung 
einer Untersuchungskommission nach Bri- 
tisch-Guyana abgeschlossen. London. Das 
Colonial Office bestätigt, dass die Vorberei¬ 
tungen zur Entsendung einer Untersuchungs¬ 
kommission durch amerikanisch-jüdische Or¬ 
ganisationen nach Britisch-Guyana abgeschlos¬ 
sen worden sind. Die lokale Regierung in Bri¬ 
tisch-Guyana, sowie Fachleute auf dem Gebie¬ 
te der Landwirtschaft werden die Kommission 
in ihren Arbeiten unterstützen. 

— Der neue Flüchtlingskommissar ver¬ 
handelt in Prag. Prag. Der neue Völkerbund¬ 
hochkommissar für die Flüchtlinge Sir Her¬ 
bert Emerson weilt gegenwärtig in Begleitung 
des ersten Sekretärs des Hochkommissariats 
Lord Duncannon in Prag, wo er mit den zu¬ 
ständigen Behörden und den Auswanderungs¬ 
organisationen über die Auswanderung jüdi¬ 
scher und politischer Flüchtlinge, insbesondere 
der aus Deutschland-Oesterreich, verhandelt. 
In Völkerbundkreisen ist man über das weite¬ 
re Schicksal der 1200 politischen und der 
3000 jüdischen Flüchtlinge in der CSR. äus- 
serst besorgt ; man sucht gegenwärtig Mittel 
und Wege, um ihnen eine baldige Auswan¬ 
derung zu ermöglichen. 

— Am 14; und t5r~-Januar^ „Palästina- 
Konferenz” in Washington. New York. Am 
14. und 15. Januar findet in Washington eine 
„Palästina-Konferenz” statt, zu der Hunderte 
führende jüdische Persönlichkeiten aus allen 
Teilen der Vereinigten Staaten erwartet wer¬ 
den. Es werden Referate über Palästina im J. 
1938 und über die Rolle der amerikanischen 
Juden beim Aufbau Palästinas gehalten werden. 
Die Koferenz wird u. a. von dem führenden 
cecho-slovakischen Gesandten in London Jan 
Masaryk, dem Vorsitzenden der Joint Distri¬ 
bution Committee Campaign Rabbi Jonah B. 
Wise und dem palästinensischen Arbeiterfüh¬ 
rer Joseph Baratz begriisst werden. 

— Die palästinensisch-rumänische Han¬ 
delskammer in Bukarest aufgelöst. Bukarest. 
Die Behörden haben die palästinensisch-rumä¬ 
nische Handelskammer in Bukarest mit der 
Begründung aufgelöst, dass sie die gesetzlichen 
Bestimmungen über Aussenhandel und Devi¬ 
senbeschränkungen verletzt und von den Mit¬ 
gliedern Beiträge und Spenden angenommen 
hat. ln den rumänischen Wirtschaftskreisen ist 
man über die verfügte Auflösung überrascht ; 
sie halten die gegen die Kammer erhobenen 
Beschuldigungen für absolut schuldlos. Man 
betont in diesem Kreisen, dass die palästinen¬ 
sisch-rumänische Handelskammer eine der be¬ 
sten Institutionen dieser Art in Rumänien ge¬ 
wiesen ist und dem Lande wertvolle Dienste 
geleistet hat, zeigt doch die palästinensisch¬ 
rumänische Handelsbilanz ein Verhältnis von 
6: 1 zugunsten Rumäniens. Darin, dass die 
Kammer von ihren Mitgliedern Beiträge und 
Spenden eingenommen hat, könne keine unge¬ 
setzliche Handlungsweise erblickt werden ; die¬ 
ser Vorgang sei ganz normal und in sämtli¬ 
chen in Rumänien etablierten Handelskammern 
üblich. 

— Der oberste Chef der Terrorbanden in 
Palästina tritt zurück. London. Blättermel¬ 
dungen aus Damaskus zufolge hat Abdul Ra- 
him el Haj Mohammad seine Funktion als 
oberster Chef der arabischen Terrorbanden in 
Palästina niedergelegt und Palästina verlassen. 
Er ist bereits in Damaskus eingetroffen. 


KORRESPONDENZEN: * 

RABBINERAFFIDAVIT: Rabbiner, die 
als solche in einer jüdischen Gemeinde der 
USA. akzeptiert sind, können ausserhalb 
der normalen Quote nach Amerika auswan- 

GANADA: Einwandern können : 1.) 
Frauen (und Kinder unter 18 Jahren), de¬ 
ren Gatten oder Väter sich in Canade auf¬ 
halten und auf gesetzlichem Wege dorthin 
eingewandert sind. Erforderlich ist eine Ge¬ 
nehmigung der canadischen Regierung. (Per- 
mit) 2.) Ledige Mädchen, die zum Zwecke 
der Eheschliessung zu ihren Bräutigam nach 
Canada reisen. (Permit erforderlich.) 3.) 
Landwirtfamilien, die sich in Canada an¬ 
siedeln und Farmwirtschafl betreiben wol¬ 
len. Besondere Bewilligung und Nachweis 
von mindestens 1.000 Dollar sind erforder¬ 
lich. Aerzliche Untersuchungen ist bei allen 
Fällen obligatorisch. Angehörige anderer als 
landwirtschaftlicher Berufe haben fast gar 
keine Aussicht einwandern zu können. Des¬ 
sen ungeachtet zeigt Canada die Bereitschaft, 
jüdische Emigranten freier Berufe, sofern 
sie Ingenieure und Chemiker sind, aufzu¬ 
nehmen, nicht aber Aerzte und Juristen. 

CHILE : Wir berichteten bereits vori¬ 
ge Woche, dass nach Chile derzeit Einwan¬ 
derungsmöglichkeiten bestenen. Der Mindest¬ 
betrag der hierzu pro Person erforderlich 
ist, beträgt 120 Pfund, für die Frau 60. Pf., 
für Kinder je 50 Pfund. Anmeldungen nimmt 
die Hicem, Zentrale in Rratislava entgegen. 

In dieser Rubrik wollen wir alle Anfra¬ 
gen allgemeiner Natur, ständig beantworten. 


— Das Verteilungskomitee des Bafdwin- 
Fondes konstituiert. London. Lord Baldwin 
hat die folgende Zusammensetzung des Ver¬ 
teilungskomitees des Lord Baldwin-Fondes be¬ 
stätigt : Lord Baldwin, Vorsitzender ; General¬ 
major Sir Neill Malcolm, Vizevorsitzender; 
Lord Grey, Lord Bearsted, Lord Rankeillour, 
Lord Rothschild, Sir GeoffreyFrey,~Äbg. Geöd- 
frey Nicholson, Rev. Henry Carter und Rev. 
R. G. Macanna. Das Komitee wird die aufge¬ 
brachten Gelder unter Christian Council for 
Refugees, den Council for German Jewry und 
den Scottish National Council aufteilen. 

— Beruhigende Erklärungen des litaui¬ 
schen Ministerpräsidenten zur Judenfrage. 

London. Der Korrespondent des „Daily Tele¬ 
graph” in Kaunas berichtet seinem Blatte über 
ein Interwiew, das ihm der litauische Minister¬ 
präsident Maronis gewährte und in welchem 
dieser u. a. zu den im Ausland verbreiteten 
Meldungen über ein Anwachsen des Antisemi¬ 
tismus in Litauen Stellung nahm. Danach habe 
Ministerpräsident Maronis erklärt, dass sich 
die litauische Regierung mit aller Schärfe ge. 
gen jede Diskriminierung der Minderheiten- 
darunter auch der jüdischen Minderheit, wende, 

— Eine schwedische Meldung über die 
geplante Gründung einer Wanderungsbank. 

Stockholm. „ venska Dagbladet” meldet, dass 
eine Gruppe von jüdischen Finanzleuten in 
Schweden, Polen und Vereinigten Staaten den 
Plan hat, in Amerika eine Bank zur Erleich¬ 
terung der jüd. Auswanderung aus Deutsch¬ 
land und Polen zn gründen. Der Bankier Olaf 
Aschberg begebe sich dieser Tage nach Paris, 
um dortselbst die Verhandlungen im Zusam¬ 
menhang mit diesem Plan zu führen. Im An¬ 
schluss daran werde er sich am 18. Januar 
nach New York einschiffen. Das Projekt soll 
später einer Reihe Regierungen zur Prüfung 
und Unterstützung unterbreitet werden. Die 
Hauptbüros der zu gründenden Bank sollen 
sich in Polen und den Vereinigten Staaten 
befinden. 

— Bis auf weiteres keine Einwanderung 
jüdischer Flüchtlinge auf Trinidad. London. 
Der Executivrat der Insel Trinidad hielt eine 
ausserordentliche Sitzung ab, in der er sich 
mit der staendig zunehmenden Zahl der aus 
Europa eintreffenden jüdischen Flüchtlinge be¬ 
fasste. Im letzten Halbjahr trafen mehr als 
500 jüdische Fluechllinge auf der Insel ein, 
weitere Fluechtlinge werden erw T artct. 
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19. Januar 1939. 


Von Woche 

zu Woche. 

TEL-AVIV. Am Montag, 9. Januar, sind 
in Haifa und Tel-Aviv 130 jüdische Flüchllings- 
kinder aus Deutschland-Oesterreich eingetroffen. 
60 von ihnen wurden nach Kfar Witkin ge¬ 
bracht, die übrigen 120 Kinder wurden auf 
verschiedene andere Siedlungen aufgeteilt. 

DANZIG. Der jüdische Klub, die Zionis¬ 
tische Föderation und die Neu-Zionistische Or¬ 
ganisation in Danzig sind behördlich aufgelößt 
worden. 

BERLIN. Der Oberarzt von Berlin, Dr. 
Conti, hat eine Verordnung erlassen, dass die 
Juden aus den Nervenkliniken herausgesetzt 
werden müssten, weil es zu viel nervenkranke 
Juden gäbe, 10 Proz. auf ihren Bevölkerungs¬ 
anteil, bei den Christen nur 3 Proz. 

BUKAREST. ,,Gzazeta Basarbiei” meldet, 
dass das Unterrichtsministerium verfügt hat, 
dass jüdische Schüler an Staatsschuld! von 
schriftlichen Arbeiten an Sabbath- und jüdi¬ 
schen Feiertagen nicht befreit werden können. 

LONDON. Der Grossorden „Israel" hat 
in einer dringend einberufenen Sitzung ein¬ 
stimmig beschlossen, ohne Verzug mindestens 
5000 Pfund zur Unterstützung jüdischer Flücht¬ 
linge aus Deutschland-Oesterreich aufzubrin^en, 
und zwar in Form einer den 10.000 Mitglie¬ 
dern auferlegten Sondersteuer. Das Geld soll 
dem zentralen Flüchtlingsfonds zur Verfügung 
gestellt werden. 

WASHINGTON. Das Einwanderungsde¬ 
partement der Vereinigten Staaten teilt mit, 
e.ass in den ersten neun Monaten des vergan¬ 
genen Jahres 14.159 Juden aus Deutschland u, 
Oesterreich in die USA. eingewandert sind. 

JERUSALEM. Das Militärgericht in Jeru¬ 
salem verurteilte am Dienstag, 10. Januar, 
sechs arabische Terroristen, die am 18. Dezem¬ 
ber an der s chiacht mit b ritische n Truppen 
in der Nähe von Hebron teilgenommen hatten, 
zum Tode durch den Strang. 

OTTAVA. Der all-kanadische Arbeitskon¬ 
gress hat an die Regierung das Ersuchen ge¬ 
richtet, „in Erfüllung der durch den Münche¬ 
ner Pakt geschaffenen moralischen Verpflich¬ 
tung 44 jüdische Flüchtlinge in Kanada zuzulas¬ 
sen. In einer anderen Resolution wendet sich 
der Kongress gegen „etwaige Pläne durch 
Handels- und finanzielle Konzessionen, Löse¬ 
geld für die jüdischen Flüchtlinge zu zahlen.” 

PARIS. Das Pariser Appellationsgericht 
hat das auf vier Monate lautende erstinstanz¬ 
liche Urteil gegen Abraham Grynspan, den 
Onkel Herschel Grynspans, der seinen Neffen 
nach dessen Ausweisung aus Frankreich bei 
sich beherbergt hatte, auf sechs Monate erhöht. 
Seiner Frau Chana, die in erster Instanz gleich¬ 
falls zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wor¬ 
den war, wurde die Strafe auf 3 Monate re¬ 
duziert. 

LONDON. Am Donnerstag, 12. Januar, 
ist in England wiederum eine Gruppe von 
120 jüdischen Kindern aus Wien eingetroffen. 
Zwei weitere Gruppen mit zusammen 460 Kin¬ 
dern sollen im Laufe der nächsten Wochen 
ankommen. 

JERUSALEM. Der Jeeusalemer Korre¬ 
spondent des „Daily Telegraph" meldet, dass 
„die Zusammensetzung der palästinensisch- 
arabischen Delegation zur Londoner Konferenz, 
soweit es die Muftipartei betrifft, geregelt ist”. 

LONDON. Der Council for German Jew- 
ry bat soeben seine 7. Spendenliste veröffent¬ 
licht. Aus dieser geht hervor, dass der Coun¬ 
cil bisher insgesamt 602.165 Pfund aufgebracht 
hat, 

PARIS. Der Stellvertreter George Rublee 
im interstaatlichen Büro, Robert Pell, sagte 
dem JTA-Vertreter wörtlich : „Was immer un¬ 
sere Berliner Reise erbringen mag, sie ist je¬ 
denfalls ein Schritt vorwärts in dem Bemühen, 
die Juden und die Nichtarier aus dem Reich 
herauszubringen. ” 


0d v spolku zid. uöitelov v 
ÖSR. sidlom v PreSov. 

Mile sestry a mili bratia ! 

Na spolocny dotaz dvoch nasich dobrych 
bratov odpovedäm v stlpcoch tychto novm, 
lebo to iste bude zaujimaf Väs vsetkych, cle- 
nov näsho sdruzenia. 

1.) Ci este zije nä& spolok, a ked äno, 
preco sa nazyva uz od 1. okt. m. r. ? 

Zije spolok a nadejem sa bude zit este 
dlho, nakolko stäl vzdy na zäklade näbozen- 
skej vychovy. Näs spolok vykonal uz dobry 
kus präce naproti slovensko-zidovskej spisby 
a v tom duchu bude pokracovaf i d’alej. Od 
mobilizäcie osläbla jeho cinnosf na krälky cas 
z dövodov technickych a inyeh. Üradne miest- 
nosti boly näm obsadene vojskom, na skoläch 
sa zväcsa nevyucovalo. Viac sköl a ucilelov 
näm odpadlo, nemohli sme ledv vydaf Kroni- 
ku, rozprävky ani sosity Vyuzili sme vsak 
kazdü prilezitosf pomähaf bratom, ci uz cle- 
nom alebo neclenom^ häjif ich zäujmy na kaz- 
dom näm pnstupnom mieste. Ked sa vrälime 
do normälnej cinnosti, mäme pred sebou väc- 
sie ulohy. Na pr., systematicke, zaplnovanie 
stanfe na zid. skoläch, umiestenie bratov, kto- 
n stratili existenciu na stätnych alebo nestat- 
nych skoläch, rozsirovanie, pripadne zaloze- 
nie novych zid. sköl l’udovych a meslianskych 
v obciach s väcsfm poctom zid. obyvatet’stva, 
a i. Ku rieseniu tychto otäzok möze sa vsak 
prikrocil po dökladom jednani a v shode s 
celym zidovstvom na Slovensku,v sluzbe kto- 
reho slojime. Ked bude mozne i s podporou 
ostatnych ueitefskyeh organizäcii. Prelo sme 
sa obrätili v tejlo zälezitosti na obidve zid. 
ustredne kancelärie na Slovensku, na zid. üstr. 
uradovnu a tiez na predsedu KUSü, senätora 
Hauchu. Nepochybujeme, ze v zid. organizäciach 
najdeme porozumenie, predbezne vsak cakajü 
na svoje vyriesenie i ine zid. otäzky nie me- 
.. nej...dolez|te a svirne. Musime trpeziive cakaf. Im 
en Kemach en torah. 

2.) Aky ücel sleduje hnutie, vlastne vyz- 
va prof. Vlada Wetzlera-Verneho, uverejnenä 
v posleanych dvoch cislach Zidovskych novfn ? 

Mal som prilezitosf hovorif o veci s pä- 
nom profesorom, ked’ze je z obsadeneho üze- 
mia sem do Presova prelozeny. Sdelil mi, ze 
o vianocnych präzdninäch sisiel sa v Bratisla- 
ve s kolegami zid. näbozenstva, bol s nimi i 
u päna Carnogurskeho a vtedy vznikla mys- 
lienka zriadif sekeiu zid. profesorov a ueite- 
lov pri zid. üstrednych üradovniach, to vsak 
ide pomaly, täzko. To mu verim, ved to viem 
z vlastnej skusenosli, a preto som mu navr- 
hol nasledovne : 

Vzhladom na okolnosf, ze tä organizo- 
vaf sa majuca sekeia ma iba ten jediny — ked’ 
aj dost’ väznv — ciel, pomöcf ciermm dostaf 
sa zpäf do st. sluzby, je to pravdepodobne, ze 
sa ona ruzpusti hned, akonähle dosiahne, ale¬ 
bo nedosiahne cielä. My vsak mäme zid. üci- 
tel’sky spolok, ktory uz od rokov ideälne zlüzi 
zid. skolstvu. Mä svojich osvedcenych a nad- 
senych pracovnikov. Pracuje so zid. üstredny- 
mi organizäciami, nadviazal styky i so zid. 
üstrednou üradovnou, s ktorou vläda jednä o 
zid. otazkach. V spolku mä miesto kazdy pro- 
fesor a ucitel zid. näbozenstva. Bude näm vi- 
tany kazdy, ktory sa k näm pridruzi a s na- 
mi pracovaf chce. U näs bude kazdy postave- 
ny na to miesto, kde möze osozif celku. Sdru- 
zeni v jednom spolku —ved je näs zial i bez- 
tak mälo — a v spojeni s celym zidovstvom 
dosiahneme uspechu. 

Zpociatku pän profesor privolil, pozdej- 
sie sa vsak rozhodol svoju vvrvu este raz 
uverejnif a potom jednaf znova s nami uz na 
zäklade poctu prihläsenych. 

Zdravi Väs 

Izidor Schwartz. 


Fouzivane znamky nov. dovoleno vynosom riad. post’ 
a telegr. v Kosiciach pod cis. 159.650 — IV. 31 a v 
Bratislave pod cis. 141.021 — lila 38. Podaväci post, 
ürad Presov 1. a Bratislava 2. — VydavateF a tla£. 
M. Herman Klein v Presove. 


Kleiner Anzeiger. 

Tarif für Konkurse und kleine Anzeigen: Bei einmaliger 

Einschaltung 80 Heller pro Wort. Fett gedrukt Kc 1.60 

Für Stellensuchende 40 resp. 80 Heller. Der Gegenwert 

ist in vorhinein etnzusenden, eventuell in Briefmarken. 

Zur Weiterleitung der Chifre-Briefe ist Kd 1.-— beizule¬ 
gen, ansonsten wesden diese nicht weitergeleitet. Dje 
Adressen der Chifre-Briefe werden nicht ausgefolgt. 

TÜCHTIGER 

Kommis der Textilbranche wird zum 
sofortigen Eintritt aufgenommen. Aladär 
Heksch, Maly Krtys, via Modry Kamen. 

FÜR HÜBSCHES, 

frommes iMädchen, aus gutem Hause mit 
entsprechender Mitgift und Beruf, wird 
zwecks Heirat Bochür Jore Schomajim, 
der eine Existenz oder ein Gewerbe be¬ 
sitzt, um nach Palästina auszureisen, ge¬ 
sucht. Anträge leitet die Bratislavaer Ad¬ 
ministration unter Chiffre „Müschlemes” 
weiter. 

60 JÄHRIGER, Wittwer, kinderlos, wohnhaft 
in einer slov. Provinzstadt, in gutgesich- 
ter Position und grösserem Vermögen, 
sucht entsprechende Ehepartnerin mit 
zeitgemässer Mitgift. Chifre „Modern 1939” 
an die Bratislavaer Administration. 

JUNGER MANN, 33 jährig, aus der seit 15 
Jahren in New-York ansässig ist (amerik. 
Staatsbürger) und dortselbs! selbstständi¬ 
ge Existenz hat, sucht anmutiges, ge¬ 
schäftstüchtiges Mädchen mit entsprechen¬ 
der Mitgift, Briefe sind unter „Chifre 
Heirat" an die Bratislavaer Administra¬ 
tion weiterzuleiten. Auslandsporto ist bei- 
zuschliessen. 

SU^HE perfekte Köchin mit etwas Nähkennt¬ 
nisse. Offerte sind unter „Fleissig" an die 
Bratislavaer Administration einzusenden¬ 
den. 

SUCHE für mein Enkelkind, der Auswande- 
rungsmöglichkeit nach Kanada und Paläs¬ 
tina hat und sehr vermögend ist, junges 
schöhnes, streng relig. Mädchen. Mitgift 
erw ünscht. Briefe sind auf Chifre „Masel” 
an die Bratislavaer Administration zu 
senden. 

INTELL. MÄDCHEN sucht Posten im Ge¬ 
schäft oder Büro, eventuell im Haushalt. 
Unter Chiffre „Religiös 44 an die Bralisla- 
vaer Adm. d. B. 


— Presov. Am 15. Ds. fand die Wahl des 
Vorstandes der aut. orth isr. Kultusgemeinde 
in Presov statt. Zum Präses wurde Herr Dir. 
Alexander Schattin und als weitere Vorstands¬ 
mitglieder die Herren Simon Müller, Samuel 
Goldberger, Nathan Herz, Arthur Lefkovits, 
Leo Arje, Max Elsner, S. ß. Briedmann, Her¬ 
man Ortner, Samuel Groszwirth und Adolf 
Amster, gewählt. Gemeindepräses, Schattin, 
der einen vornehmen jüdischen rabbinischen 
Familie entstammt und für Schemiras Schab- 
bos die grössten Opfer gebracht hat wird den 
guten Ruf dessen sich die Presover Gemeinde 
in allen Kreisen erfreut, noch mehr vertiefen 1 

— Der Schocken-Verlag will nach Pa¬ 
lästina übersiedeln. Berlin. Wie verlautet, 
plant der Schocken-Verlag, eine der ältesten 
und grössten jüdischen Verlagsanstalten in 
Deutschland, seinen Betrieb nach Palätina zu 
verlegen. Der Schocken-Verlag war kürzlich 
im Zuge der behördlichen Schliessung sämtli¬ 
cher jüdischer Verlagsanstalten in Deutschland 
geschlossen werden. 

— Danziger Senat bestimmt zwei Aerzte 
für die jüdische Bevölkerung der Freien 
Stadt. Der Danziger Senat hat zwei Aerzten, 
Dr. Walter Rosenthal, einen „nichtarischen” 
Christen, und Dr. Kurt Jakobowski, der Jude 
ist, die Erlaubnis erteilt, unter den 4000 Ju¬ 
den Danzings die ärztliche Praxis auszuüben. 
Bekanntlich ist vor einiger Zeit saemtlichen 
jüdischen Aerzten in Danzig dieweitere Aus¬ 
übung ihrer Praxis verboten worden. Anderer¬ 
seits dürfen sich Juden von arischen Aerzten 
nicht behandeln lassen. 

































